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Rote Fahne für 
die Straßenbauer

Nach den Ergebnissen des sozialistischen Wettbewerbs für den Bau 
und die Renovierung der Gebiets- und Ortsstraflen wurde dein Gebiet Ze­
llnograd die Rote Fahne des Ministerrates der Kasachischen SSR und des 
Republikrates der Gewerkschatten zugesprochen. Auf der Gebietsberatung 
der Straßenbauer händigte der Minister für Autostraßen der Republik 
L. B. Gontscharow die Fahne den Zellnogradern ein.

Gute Straßen sind lebenswichti­
ge Verkehrsadern des Landes. Port, 
wo sie vorhanden sind, werden die 
allermöglichsten Bcförder ungen 
beschleunigt, senken sich auch 
bedeutend ihre Selbstkosten. Da­
rum schenken die Partei und Re­
gierung dem Straßenbau ununter­
brochene Aufmerksamkeit bewilli­
gen sic für diese Zwecke große 
Geldsummen.

Die Kollektive der Straßen­
baubetriebe und -Organisationen 
des Gebiets,Zelinograd wetteifern 
selbstlos für die Erfüllung der 
Auflagen des 9. Planjahrfünfts. Im 
vorigen Jahr bauten sie 391 Kilo­
meter Straßen mit fester Decke und 
renovierten 630 Kilometer. Wie groß 
dieser Arbeitsumfang ist. kann man 
an einem Vergleich ersehen — 1965 

' wurden i80 Kilometer Straßen 
i gebaut
. Die Straßenarbeiter wissen, daß 
ihre Hauptaufgabe darin besteht.

I ununterbrochen das Tempo des 
j Straßenbaus zu beschleunigen, des­

sen Qualität zu heben und ihren
I Zustand zu verbessern. Man soll 
alle Zentralgehöfte der Sowchose

• und Kolchose durch gute Straßen 
mit den Rayonzentren und Eisen- 

' aahnstationen verbinden.
Die größte Organisation' im 

Gebiet, die sich mit Straßenbau

t sc Geckos 'o-
wakischcn
Technik

LITAUEN. Die hochleistungsfä- 
nige halbautomatische Fertigungs­
straße für die Herstellung von Ver-1 
packungsglas wurde im Werk „Ale- 
cotas“ Kaunas zwei Wochen vor 
dem testgesetzten Termin in Be­
trieb gesetzt. Diese Ausstattung 
lieferten die tschechoslowakischen 
Maschinenbauer. Die Terminverkür­
zung der Montage der Fertigungs­
straße gewährleisteten die Ingenieu­
re und Techniker aus dem Bruder­
land, “die sich an der Montage 
und dem Einrichten der Ausstattun­
gen beteiligten.

Die Fertigungsstraße wird cs er­
möglichen. eine originelle Technolo­
gie des Glasschmelzens cinzubür- 
gern, die von den Technologen der 
Prager Glasfabrik „Nove Sedlo" 
entwickelt wurde. Sie beschleunigt 
den Produktionsprozeß und verbes­
sert die Qualität der Erzeugnisse.

Zum Schluß des Fünfjahrplans 
wird im Werk „Alexotas'“ eine neue 
Halle für die Anfertigung von. Ver­
packungsglas in Betrieb gesetzt. 
Sie wird mit tschechoslowakischer 
Ausrüstung ausgestattet werden. 
Die Kapazität des Werks wird auf 
das Zweieinhalbfache ansteigen. 

L

beschäftigt, ist „Dorslroi“ Nr. I. 
Er hat den Plan für Bau- und 
Montagearbeiten 1973 zu 103 Pro­
zent erfüllt. Denselben Prozentsatz 
erzielte er in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität.

Als Initiatoreh des Wettbewerbs 
für die Beschleunigung des Baus 
von Gebiets- und Ortsstraßen traten 
die Werktätigen des Räyons Ma- 
kinsk auf. Hier machte 1973 der 
Zuwachs im Straßenbau 42 Kilo­
meter aus. Man meisterte 2mal mehr 
Mittel, als der Plan vorsah. Das er­
möglichte dem Rayon, schon im 
Vorjahr den Fünfjahrplan im Stra­
ßenbau und in der Instandsetzung 
der Ortsstraßen zu meistern. A's 
Enthusiasten des Straßenbaus sind 
hier die Genossen Grankowski. Gu- 
senko und Prieb, Leiter der Sow­
chose „Kapitonowski", „Suwo- 
rowski“ und , „Sawety lljitscha ', 
KrawtschenX. Traktorist des Sow­
chos „Makinski", und Lorenz, Diel 
und Misehenkow. Mechan'sstoren 
des Straßenbauabschnitts Nr. 51 
bekannt.

Ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen im Straßenbau erfüllten er- 
lolgreich die Werktätigen der 
Rayons Zelinograd. Kurgaidshino. 
Jermentau und andere.

Insgesamt hat man im Gebiet 
93 Kilometer Gebiets- und Orts­

ASERBAfnSHAN Nach dem Bei­
spie Jei Ha.ena: > le: von li|i- 
.schowsk ’na^en ihre Kollegen aus 
J.m Baiuef Hafen seit Jaaresbe 
ginn 'OOßO Tonnen Frachtgut zu- 
sätz ich zur Aufgabe abgeiertigt 
Zur Zeit werden 3 ßchlffe von 
ebensoviel Arbeitern entladen, die inl 
vorigen Jahr nur auf einem Schiff 
beschäftigt waren. Das wurde durch 
die Komple.xmechanisierung der 
Verladearbeiten möglich — 94 Pro­
zent davon sind jetzt mechanisiert.

Großen Anklang fand bei den 
Bakuer Hafenarbeitern die vom ZK 
der KPdSU gebilligte Initiative det 
Brigade A. A. Baranowski aus dem 
Seehafen Iljitschowsk. Als erstes 
griff die Initiative der Hafenarbei­
ter des Schwarzen Meeres das Kol­
lektiv N. Dadaschew auf, das be-

Schneller als im Vorjahr
USBEKISTAN. Die Fahne des 

Arbeitsruhms wird im Feldstandort 
der Maiszüchter-Jugendbrigade aus 
dem Sowchos „Sawai" in Usbeki­
stan gehißt, die vom Kommunisten 
Naina Mamatkadyrow geleitet wird. 
Nur eine Woche benötigten die Me­
chanisatoren. um eine Fläche von 
90 Hektar mit dem bernsteinfarbe­
nen Korn zu bestellen. Sic säten 

REGION STAWROPOL. Etwa 3 600 leistungsfähige Kombines „Kolos“, 
„Niwa'“ und „Slblrjak" werden in der bevorstehenden Ernte die Getreide- 
leider in der Region abräumen. Inder Eisenbahnstation Palagiada ist ein 
Zug mit neuen Mähdreschern cingctroffen.

UNSER BILD: Beim Abladen der Kombines
Foto: TASS

straßen überplanmäßig gebaut und 
zusätzlich fast 80 Kilometer reno­
viert. Regen Anteil nahmen am 
Straßenbau die Sowchose, Kolchose 
und andere Betriebe und Organi­
sationen. Ihre natürliché Teilnahme 
in den drei verflossenen Planjahren 
vergrößerte sich auf das Dreifache. 
Auch die Betriebsnutzung der Stra­
ßen verbesserte sich. In dieser Hin­
sicht ist das Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit des Straßen- 
betriebkabschnitts Nr. 50 tonange­
bend. Unter denen, die die Zeit 
überflügeln, sind der Meister 
Jessimow, die Mechanisatoren 
Hirsch, Friegcn und Tschernych.

Immer mehr entfaltet sich der 
sozialistische Wettbewerb unter den 
Straßenbauern für die vorfristige 
Erfüllung der Auflagen des Fünf­
jahrplans. Gute Resultate erzielten 
sie auch im ersten Quartal des 
bestimmenden Planjahres.

Auf der Gebietsberatung wurden 
die sozialistischen Verpflichtungen 
der Kollektive der Straßenbaube­
triebe und -Organisationen an­
genommen. Man beschloß, 335 
Kilometer Straßen mit fester Decke 
zu errichten,'441 Kilometer solcher 
Straßen,zu renovieren, ein Kreu­
zungsbauwerk mit Übergängen zur 
Stadt Makinsk und eine ganze Rei­
he Brückenübergänge u. a. m. in 
Betrieb zu setzen. Die neuen Ziel- 
uarken der Straßenbauer des Ge­
biets sind hoch, aber sie sind über­
zeugt. daß man sie erringen kann.

(Fr.)

Fach dem Beispiel 
der Hafenarbeiter 
von Iljitschowsk
schloß, eine vergrößerte Komplex­
brigade zu gründen. Diese Brigade 
ist eine der besten, sie hat auf ih­
rem Konto Tausende Tonnen über­
planmäßigen Frachtguts, das sie 
seit Jahresbeginn abgefertigt hat. 
Die produktive Arbeitszeitnutzung 
bei den Ladearbeiten ist da die 
höchste im Hafen — 89 Prozent. Die 
Hallte der Mitglieder dieses Kol­
lektivs hat zwei—drei verwandte 
Berufe gemeistert.

nur „Gibrid 338“, der saftigen 
Grünmais und reiche Kornerträge 
liefert.

Im Vorjahr ernteten die jungen 
Maiszüchter 115 Zentner Körner­
mais je Hektar. Ihre Verpflichtung 
für dieses Jahr ist um 5 Zentner hö­
her.

Naina und seinen Kollegen eifern 
im Kampf für hohe Maiserträge

Gratulation an Laos
MOSKAU. . (TASS). Der 

Vorsitzende des' Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. V. Podgorny, hat dem Vor­
sitzenden des Nationalen Poli­
tischen Konsultatlvratcs von 
Laos, Prinz Souphanouvong, 
seine Glückwünsche zur Bil­
dung dieser Institution und der 
Provisorischen Regierung der 
nationalen Einheit von Laos 
übermittelt.

„Die Schaffung von Machtorga­
nen auf Koalilionsgrundlage be­

Auf fester Grundlage
Die Beziehungen zwischen der Syrischen Arabischen Republik und der 

UdSSR, die tief verwurzelt sind und auf einer festen Grundlage beruhen, 
entwickeln sich erfolgreich. Das hat der Botschafter der Syrischen Arabi­
schen Republik in der UdSSR. Jamil Chaya, in einem TASS-Interview zu 
dem im April bevorstehenden UdSSR-Besuch des syrischen Staatspräsi­
denten Hafes Assad erklärt.

Der Botschafter konstatierte, die 
höchsten Ideale und edlen Prinzi­
pien, von denen sich das arabische 
Volk Syriens und die Völker der 
Sowjetunion leiten lassen, seien die 
Verteidigung der Freiheit und des 
Rechts aller Völker auf die Souverä­
nität sowie der Kampf gegen 
Aggression und 'Ausbeutung in all 
ihren Formen. Gerade diese Prinzi­
pien lägen der Zusammenarbeit zwi­
schen Syrien und der Sowjetunion 
zugrunde.

Der Botschafter betonte, die all- 
seitige syrischrsowjctische Zusam­

Staatsdelegation der UdSSR aus Paris zurückgekehrt
MOSKAU. (TASS). Die vom N. V. Podgorny. ge'eitetc Staats- Die Delegation beteiligte sich an 

Vorsitzenden des Präsidiums des delegation der UdSSR ist von Pa- der offiziellen Gedenkfeier für 
Obersten Sowjets der UdSSR, ris nach Moskau zurückgekehrt. Georges Pompidou.

Zu vergrößerten Kollektiven wer­
den auch die Brigaden B. Kjasi- 
inow, S. Wagabow. F. Gussejnow 
umgestaltet. Ihnen hilft die im Ila- 
t<-.i gegründete technologische Ab­
teilung. die einen Plan für die brei­
te Popularisierung der Initiative der 
Arbeiter aus dem Hafen Ilji- 
Ischowsk entwickelte. Man be­
schloß, bis Jahresende eine vergrö­
ßerte Brigade in jeder Schicht zu 
gründen.

Hunderte Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden der Republik nach. 
100 000 Jia. die Hälfte aller Mâis- 
fclder Usbekistans, wurden bereits 
mit Mais bestellt.

Die Maiszüchter Usbekistans ha­
ben sich verpflichtet, im bestimmen­
den Planjahr 780000 Tonnen Kör­
nermais zu ernten.

Die Milliarden der Slawjansker Giganten
UKRAINE. 10 Milliarden Kilo­

wattstunden Elektroenergie hat seit 
seiner Inbetriebnahme lin November 
1967 der Zweiwellenblock des Über­
landkraftwerks von Slawjansk mit 
einer Leistungsfähigkeit von 800 000 
Kilowatt geliefert. 60 Millionen da­
von wurden über den Plan hinaus 
erzeugt. Sein Nachbar, der Einwcl- 
lenblock mit einer Leistungsfähig­
keit von 800 000 Kilowatt, der erst 
vor zwei Jahren in Nutzung ge­
nommen wurde, hat etwa 6 Milliar­
den Kilowattstunden Energie cr- 

. zeugt.
Diese landcsersten Encrgieblock- 

Giganlen, die ein ganzes Dncpr- 
kraftwerk in sich bergen, wurden

Theaterfrühling
BELORUSSLAND. In Stadt und 

Land Belorußlands zog die Dekade 
der Theaterkunst unter der Devise 
„Theater und Jugend“ ein. Sic Ist 
dem XVII. Unlonskongreß des 
Komsomol gewidmet.

Außer Berufstheatern beteiligen 
sich daran 160 Volksthcalerkolfekti- 
ve. Im Spielplan stellen die Bühnen­

deutet eine neue wichtige Etappe 
bei der Verwirklichung des Ab­
kommens über die Wiederherstel­
lung des Friedens und die Errei­
chung der nationalen Eintracht in 
Laos. Das ist ein neuer Erfolg der 
patriotischen Kräfte, die konsequent 
für die Verwirklichung der nationa­
len Hoffnungen des laotischen Vol­
kes und für den Aufbau eines un­
abhängigen und demokratischen 
Laos kämpfen. Die Sowjetunion 
wird weiterhin auf der Seite des 
laotischen Volkes in seinem Kampf 
für diese hohen Ziele stehen".

menarbeit habe zur Entwicklung 
der Wirtschaft Syriens und zur Lö­
sung eines so wichtigen Problems 
wie der Erhöhung der Verteidi­
gungskraft Syriens beigetragen.

Der bevorstehende UdSSR-Besuch 
des Generalsekretärs der Baath- 
Partei und Präsidenten der Syri­
schen Arabischen Republik, Hafes 
Assad, werde in einer neuen Na­
host-Situation unternommen, die 
sich von der Lage vor Oktober 1973 
unterscheide, fuhr Jamil Chaya fort. 
Wie früher nehme die Sowjetunion 
auch jetzt zu den Nahostproblemen 

„Mitglied der KPdSU seit 1943, jrbeitet im Betrieb seit 1949 als Elek­
troschweißer. mit neun Regicrungsauszeichnungen gewürdigt". Das sind 
Zeilen aus der lakonischen Beurteilung von der Arbeitsstelle des El?ktro- 
schwelßers Wassili Rjabinkin aus dem Zentralen Produktions-Reparatur­
betrieb Lenenergo. Für hervorragende Erfolge bei der Erfüllung und Über­
erfüllung des Plans für 1973, der sozialistischen Verpflichtungen hat man 
ihm den Titel „Held der sozialistischen Arbeit“ verliehen.

Er ist ein Schweißer höchster Qualifikation, ein Spezialist In der Repa­
ratur komplizierter Kesselanlagen, ein Rationalisator, Lehrmeister mit gro­
ßen Arbeits- und Lebenserfahrungen. Mitglied des Partelkomitees des Be­
triebs. W. Rjabinkin genießt im Kollektiv wohlverdiente Anerkennung. Er 
erfüllte den Plan für 1973 vorfristig und übernahm für das vierte, bestim­
mende Planjahr erhöhte Verpflichtungen: das Tagessoll zu 125 Prozent, 
die Planaufgaben fürs Jahr zum 20. Oktober zu erfüllen, nicht weniger 
als drei Rationalisierungsvorschläge einzubringen.

zur Schule für sowjetische Energe­
tiker, die Elcktrizitätsanlagen mit 
großer Direktleistungsfähigkeit ent­
wickeln. Nach Bewertung der Wis­
senschaftler kann das Wärmekraft­
werk 500 000 Tonnen Brennstoff im 
Jahr einsparen im Vergleich zu 
Überlandkraftwerken mit ebensol­
cher Leistungsfähigkeit , wo Blöcke 
mit 300 000 Kilowatt Leistungsfä­
higkeit funktionieren. Bei der Her­
stellung von drei solchen Anlagen 
wird soviel Metall eingespart, wie­
viel für die Herstellung von zwei 
mächtigen Dampfturbinen notwen­
dig Ist.

Auch in der Steuerung solcher gi­

stücke „Die Morgendämmerung Ist 
hier still“ von B. Wassiljew. „Die 
Gavroches der Festung Brest“ 
von ,A. Machrwtscll. „Vögel unserer 
Jugend'“ von I. Druze u;'a., diö 
über dje ruhmreichen Kampf- qnd 
Arbeitstäten der Komsomolzen und 
Jugendhchcnbariirhten.

Das Belorussische Theater für

In einem Glückwunschschreiben, 
das der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin an 
den Ministerpräsidenten der Provi­
sorischen Regierung, Prinz Sou- 
vatma Phouma richtete, wird die 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht, daß „die guten Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und Laos 
sich auch in Zukunft im Interesse 
unserer Völker und zur Stärkung 
des a'lgemeinen Friedens entwik- 
keln und festigen werden".

eine prinzipienfeste, gerechte und 
feste Haltung ein. Konsequent für 
eine politische Regelung des Na­
hostkonflikts cintrctcnd, unterstütze 
die UdSSR zugleich effektiv den 
gerechten Kampf der arabischen 
Völker gegen den- Aggressor, der 
sich noch vor kurzem mit seiner 
„absoluten militärischen .Überle­
genheit" brüstete. Der Beitrag der 
Sowjetunion zu den Bemühungen 
um einen gerechten und dauerhaf­
ten Frieden entspreche den Lebens­
interessen der arabischen Völker, 
die die Forderung stellen, die israe­
lischen Truppen aus allen besetzten 
arabischen Gebieten abzuzichen und 
die legitimen Rechte des arabischen 
Volkes von Palästina wiederherzu-

Foto: TASS 

gantischen Blöcke mit Hilfe von 
Elektronenrcchenmaschinen hat man 
bereits Erfahrungen gesammelt. Die 
hier installierte Rechenmaschine lie­
fert dem Bedienungspersonal alle 
technischen und ökonomischen Da­
ten, die für ein zuverlässiges Funk­
tionieren der Ausrüstungen bei 
Mindestverbrauch von Brennstoff 
nötig sind. Es werden Elemente des 
automatischen Anlaufs und Aus­
laufs einzelner Baugruppen auspro­
biert im Hinblick auf die künftige 
vollständige Automatisierung der 
Arbeit, 

junge Zuschauer bringt das Büh­
nenstück „Herbstprüfung“ zur Erst­
aufführung. Der Volksschriftstcller 
Belorußlands J. Schamjakin hat es 
eigens für das Theater der Jungen 
Zuschauer geschrieben.

Während der Dekade werden In 
Theatern, Kulturpalästcn und Klubs 
schöpferische Konferenzen. Troßen 
der Jugend mit Dramatikern und 
populären Volkskünstlern stattfin­
den.

(TASS)

Konkrete 
Wege 
der Sicherung 
des Friedens

BRÜSSEL. (TASS). Vertreter 
von 26 Nationalkomitees und Grup­
pen sowie 14 internationalen Orga­
nisationen, die -zur Tagung des In­
ternationalen Komitees für europäi­
sche Sicherheit und Zusammenar­
beit in Brüssel zusammengetreten 
waren, machten erneut die Parla­
mente und Regierungen der euro­
päischen Staaten auf wichtige Pro­
bleme der heutigen internationalen 
Lage in Europa und in erster Linie 
auf konkrete Wege zur Sicherung 
eines dauerhaften und stabilen 
Friedens auf dem Kontinent auf­
merksam, heißt cs in der auf der 
Tagung des internationalen Komi­
tees für europäische Sicherheit und 
Zusammenarbeit angenommenen 
Deklaration, die in Brüssel veröf­
fentlicht wurde. In dem Doku­
ment heißt es, die Hauptfrage da­
von seien der Verlauf und die Per­
spektiven des Abschlusses der 
Konferenz für Sicherheit und .Zu­
sammenarbeit in Europa.

Die Eröffnung dieser Konteren: 
sei von der Öffentlichkeit als außer­
ordentlich positive Maßnahme auf­
genommen worden, die die Festi­
gung der Ergebnisse der Entspan­
nung und die Entwicklung der Zu­
sammenarbeit in Europa auf einer 
festen und stabilen Grundlage för­
dern könne.

Die Teilnehmer der Tagung Stel­
len fest, die Versuche der Entspan­
nungsgegner, den Verlauf- der Ar­
beit der Kommissionen in Genf zu 
bremsen und um die Konferenz eine 
Atmosphäre des Zweifels herbeizu­
führen und ihre Rolle zu bagatelli­
sieren. lösten bei der Öffentlichkeit 
Beunruhigung aus. In der Deklara­
tion wird unterstrichen, niemand 
könne die Verzögerung der Lösung 
des Problems der Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa rechtferti­
gen. An der Lösung dieser Proble­
me seien alle Völker interessiert. 
Dos- beziehe sioli insbesondere auf 
die Hauptfrage der Unantastbarkeit 
und Unverletzlichkeit der Grenzen 
auf unserem Kontinent.

Die Gewährleistung der Sicher­
heit und Zusammenarbeit im Maß­
stab ganz Europas sei nach wie vor 
eine der Hauptaufgaben unserer 
Tage, heißt cs in der Deklaration 
weiter. Echte Sicherheit könne nicht 
das Wettrüsten zur Grundlage ha­
ben. Die Bemühungen um politische 
Entspannung müßten durch ent­
sprechende Maßnahmen im Bereich 
der Abrüstung ergänzt werden. Es 
dürfe nicht zugelassen werden, 
daß neue Militärblöcke geschaffen 
werden, die über Kernwaffen ver­
fügen. Die. Tagungsteilnehmer 
könnten als Gegner dieser Massen- 
vernichtungswaffen die neuen Plä­
ne der nuklearen Aufrüstung nicht 
befürworten.

Der Fortschritt bei der Gewähr­
leistung der Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa werde positi­
ve Ergebnisse auf vielen Gebieten 
zeitigen. Sicherheit und Zusammen­
arbeit würde die Regelung stritti­
ger internationaler Fragen in ver- 
schiedenen Teilen des Erdballs be­
günstigen, zur Lösung von Proble­
men beitragen, die den westeuro­
päischen Ländern erwachsen, die 
Perspektive der Liquidierung der 
einander gcgenüberstchenden Blök- 
ke eröffnen und cs ermöglichen, 
die-schwere Last der Rüslungsaus- 
gaben abzuwerfen und auf diese 
Weise Bedingungen für . eine all­
gemeine Erhöhung des Lebens­
standards zu schaffen. Sie würden 
dazu beitragen, Freiheit und Demo­
kratie dort wicderherzilstellcn, wo 
noch immer faschistische und mili­
taristische Regierungen an der 
Macht sind.

Das Internationale . Komitee, das 
im Auftrag des Forums der gesell­
schaftlichen Kräfte für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in. Europa 
wirkt, das im Juni 1972 -.In Brüssel 
stattfand, ruft alle Regierungen. 
Parlamente und andere Machtorga­
ne, alle politischen Kräfte. Gewerk­
schaften, große gesellschaftliche 
Organisationen und die ganze 
Öffentlichkeit auf:

— Zum baldigen Abschluß der 
zweiten Phase der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa und zur Einberufung ihrer 
Endpnase in den nächsten Mona­
ten beizutragen,

— dafür zu wirken, daß die End­
phase der Konferenz auf höchster 
Ebene stattfindet, dadurch würden 
ihre Beschlüsse an Maßstab und 
Festigkeit gewinnen, das würde die 
Bedeutung und den Wert der ge­
meinsam erarbeiteten Prinzipien er­
höhen und ihren Einfluß auf die 
Festigung des Friedens im Interes­
se einer besseren Zukunft der Völ­
ker verstärken,

— die Konferenz als Bestandteil 
eines Prozesses zu betrachten, der 
weitere Anstrengungen aller Staa­
ten und Völker Europas erfordert. 
Deshalb sei die Idee begrüßenswert, 
für die Fortsetzung und Vertiefung 
der aufgenommenen Arbeit ein für 
alle annehmbares Organ zu schaf­
fen, das konsultativen Charakter 

, tragen würde.
Das Internationale Komitee gibt 

der Hoffnung Ausdruck, daß die an 
der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa teilneh­
menden Regierungen die Erwartun­
gen der Völker erfüllen.
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Zwanzig Neulandlenze
Die erste Ernte

Der Zue rollt, die Räder rattern 
im Takt: nactwfem-Neu-land. 
nach-dem-Ncu-land. Die Freiwilli­
gen aus der Ukraine fahren aufs 
Neuland, es urbar iu machen.

Nacht. Ermüdet von den unend­
lichen Gesprächen und den Gedan­
ken über oic unbekannte Zuxun't, 
schlafen die Menschen den Schlaf 
der Gerechten. Nur zwei aul be­
nachbarten Liegebänken flüstern 
miteinander.

„Sic mal da, Wolodia, endlose 
Stoppen, soweit das Auge reicht 
Der März ist da, aber hier fegen 
noch Schncestürme übers Land.“

Einen ganzen Tag lang fuhren 
sie über Steppen. Je näher der Be­
stimmungsort heranrückte, umso 
unruhiger schlug das Herz eines 
jeden, der mit diesem Zug nach 
Osten fuhr.

„Macht nichts, im April wird's 
wärmer“, antwortete jener, den 
man mit Wladimir angeredet hatte 
Wladimir Solomacha. Er war älter 
als sein Gesprächspartner, trat si­
cherer und würdevoller auf. Der 
zweite war Iwan Schulik. Der Sieb­
zehnjährige hatte ebenerst die Me­
chanisatorenschule hinter sich und 
begab sich mit der Komsomo'-m 
Weisung ins Unbekannte. Schulik 
und Solomacha waren aus ein und 
demselben Rayon des Gebiets Wo- 
roschilowgrad.

Noch lange sprachen sie ganz 
leise in jener Nacht im Zug. Am 
Morgen kamen sie in Atbassar an. 
Nebel und Frost breiteten sich übet 
die Erde. Der Mond, der sieh 
scheinbar verspätet hatte, hing als 
große farblose und verschwommene 
Scheibe über dem Horizont. Der 
Schnee knirschte unter den Füßen 
wie Zwieback im Mund.

Der Empfang war herzlich, doch 
irgendwie durcheinander geraten. 
Jemand grölte ein Lied, ein anderer 
klimperte auf der Gitarre. Dann 
wurde bekannt daß die drei Eisen­
bahnwagen aus dem Gebiet Woro- 
schilowgrad nach Jessil gehen. Hier 
werden die Gesandten aus der

Partei­
gruppenleiter 
lernen

KARAGANDA. (KasTAG). Nach 
der Wahl-Berichtskampagne kamen 
zu den Leitern der Parteiorganisa. 
tionen und -gruppen viele junge 
Kommunisten, die keine Erfahrung 
in der Parteiarbeit hatten. Das Par­
teikomitee des Trusts arbeitete ein 
umfassendes Programm für ihre 
Ausbildung aus. Dabei wird den 
Seminarbeschäftigungen *zum Stu. 
dium von Erfahrungen ein wichti­
ger Platz eingeräumt.

Die erste Beschäftigung fand auf 
dem Bauplatz der Kasachstaner 
Magnitka statt wo der vierte Hoch­
ofen errichtet wird. Die Parteigrup- 
penleitèr ließen sich über den Stand 
der anschaulichen Agitation, über 
die Arbeit der Politinformatoren, 
des Stabs der gesellschaftlichen Or­
ganisationen der Montagearbeiter­
kollektive informieren. Im Kabinett 
für politische Aufklärung des Par­
teikomitees des Trusts „Kasme. 
tallurgstroi“ machten sich die Se­
minarteilnehmer mit den Organisa­
tionsformen und -methoden der Par­
teischulung bekannL Die Tcmirtauer [ 
berichteten von ihren Erfahrungen 
in der Arbeit der Parteigruppen auf 
Stoßbauten.

Eine Verkäuferin 
auf dem Richterstuhl

Die demokratische Justizreform—ein wichtiges Kapitel 
in der Geschichte der DDR
„Im Namen des Volkes ergeht 

folgendes Urteil—“. Gerda Jahn, 
Diplom-Jurist, Richterin an einem 
Berliner Stadtbezirksgericht, weiß 
beim besten Willen nicht anzuge­
ben. wie oft sie diese vorgeschriebe­
ne Formel schon angewandt hat 
In 25 lahren ununterbrochener Tä­
tigkeit als Richter ist es ihr glei­
chermaßen Beruf wie Berufung ge­
worden, im Namen des Volkes 
Recht zu sprechen.

Es gibt in der DDR einen ganz 
besonderen Doppelsinn des Wortes 
„Volksrichter . Jeder zum Richter 
gewählte Jurist darf diese Bezeich­
nung als verpflichtenden Ehrenna­
men für sich in Anspruch nehmen. 
Einige Hundert haben diesen Titel 
jedoch einst, in den schweren Jah­
ren des Neubeginns nach der Zer­
schlagung des Hitlerfaschismus, als 
offizielle Berufsbezeichnung getra­
gen. Gerda Jahn gehört zu dieser 
Schar, die bis heute das Vorbild der 
neuen sozialistischen Juristengene, 
ration der DDR ist ihr Weg, so 
ungewöhnlich er heute aus der Sicht 
der 70er Jahre erscheinen mag, ist 
typisch für jene Zeit, als nach 1945 
im Rahmen der antifaschistisch-de­
mokratischen Revolution auf dem 
Gebiet der heutigen DDR auch eine 
Justizreform auf der Tagesordnung 
•fand.

Sie war Verkäuferin im Geschäft 
eines Lebensmittelhändlers in Leip­
zig. Als Tochter einer Arbeiterfami­

Ukraine den Sowchos „Swobodny" 
gründen.

Die Frauen mit Kindern fanden 
im Dorf Leninskoje Bleibe, das an 
das Territorium des neuen Sowchos 
grenzte. Die Männer schlugen die 
Zelte direkt in der Steppe auf.

Das war der Anfang. Es gab hier 
auch den ersten Pflock und das er­
ste Zelt und auch die erste Furche. 
Man fing so an. wie Dutzende 
Neulandsowchose begannen.

Dem jungen Iwan Schulik ver­
traute man einen mächtigen Schlep­
per S-80 an. Ober 700 Hektar Neu­
land ackerte er in jenem denkwürdi­
gen Jahr um und belegte im sozia­
listischen Wettbewerb unter den 
Komsomolzen des Gebiets den zwei, 
ten Platz.

Iwan freundete sich noch enger 
mit Wladimir Solomacha an. den 
man bald darauf als Brigadier ein- 
setzte.

Im ersten Ncufand-Frühjahr Le- 
stellte man 1 300 Hektar Ackerfel­
der. Soviel hatte man für die Aus­
saat vorbereitet Die Ernte war 
gut.

Bis in alte Einzelheiten erinnert 
sich Sehulik an den ersten Bunker 
gedroschenen Getreides. An der 
Kombine hatten sich Sowchosdirek- 
tor Alexander Beloboki, der Briga­
dier und die Mechanisatoren ver­
sammelt. Alle waren gehobener 
Stimmung. Sie vergruben i'-re Hän­
de im Getreide, Betrachteten es 
körnchcnweisc, probierten es auf 
den Zahn.

Das war das erste Getreide, sei­
netwegen hatten sie ihre Heimstät. 
ten verlassen, seinetwegen waren 
sie in diese öden Steppen gekom­
men. Die Heimat brauchte Brot 
Sie bauten Getreide an.

Schneestürme
Das war noch im ersten Neuland- 

winter. Damals wurden die Waren, 
Maschinen, Treibstoffe aus Atbassar 
gebracht. Von dort bis Jessil ist 
es ein weiter Weg. Iwan Schulik 
war mit seinem S-80 ständig unter­
wegs. Die Straßen waren verschie­

Jakob Fllbert Ist im Kolchos „40 Jahre Kasachstan“, 
Gebiet Alma-Ata, als guter Wirtschaftler bekannt. Seit­
dem er Leiter der 2. Farm ist, hat sich der durchschnitt­
liche Milchertrag um mehrere Dutzend Kilo erhöht. 
1973 überstieg er die 3 200-Kllo-Grenze.

Der Kommunist Fllbert Ist Volkskontrotleur und 
Deputierter des Dorfsowjets.

Foto: Th. Esau

lie hatte sie den Faschismus mit 
wachen Augen erlebt und war 1945 
sofort der wieder legalen Partei der 
Arbeiterklasse beigetreten. Da stell, 
ten ihre Genossen der knapp 25jäh- 
rigen eines Tages unvermittelt die 
Frage: Willst Du ewig Verkäuferin 
bleiben? Du kannst doch mehr. Wir 
brauchen Dich, wir möchten Dich 
auf die Volksrichter-Schule schlk- 
ken. Du schaffst das!

Ihr Ja zu diesem Vorschlag soll­
te ihr Leben von Grund auf neu ge­
stalten. Es begann eine lange Zeit 
angestrengten Lernens, zunächst 
auf einem eigens für sie und andere 
Werktätige eingerichteten Sonder- 
lehrgang, der ihr, die ja nur eine 
achtklassige Elementarschule be­
sucht hatte, eine höhere Allgemein­
bildung vermittelte: Einmal In der 
Woche ein ganztägiges Seminar, 
ansonsten nach den ermüdenden 
Stunden hinter dem Ladentisch 
mühsames abendliches Selbststu­
dium.

Gerda Jahn schaffte es und war 
glücklich, eines Tages mit ihrem 
Köfferchen vor der Volksrichter 
Schule des damaligen Landes Sach­
sen in Bad Schandau zu stehen. 
Diese Schulen waren 1946 In allen 
Ländern und Provinzen der sowje­
tischen Besatzungszone gegründet 
worden. Ausgangspunkt dazu war 
ein Befehl der sowjetischen Militär-

administratlon, der die Wiederher­
stellung der Gerichtsbarkeit in die­
sem Teil Deutschlands verfügte. 
Dem vorausgegangen war die völ­
lige Zerschlagung des faschisti­
schen Justizapparates, der sich als 
ein beispielloses Terrorinstrument 
des deutschen Imperialismus erwie­
sen hatte. Ausnahmslos alle Nazi. 
Aktivisten waren aus dem Justiz- 
dienst entfernt worden.

Es war ein Gebot der Stunde, 
auf schnellstem Wege neue Kader 
heranzubilden, denen die Rechtspfle­
ge übertragen werden konnte.

In nur sechs Monaten (später 
wurden die Kurse auf ein Jahr ver­
längert) halten die künftigen Ju­
risten die Befähigung zu erwerben, 
als Richter, Staatsanwälte oder 
Rechtsanwälte tätig zu werden. Als 
ihre Lehrer wirkten aus Konzentra­
tionslagern und Zuchthäusern zu- 
rückgekehrte bewährte Antifaschi­
sten mit juristischen Kenntnissen 
und demokratisch gesinnte Fachleu­
te, die nicht der Nazi-Partei ange­
hört hatten und in manchen Fällen 
längst Im Ruhestand gewesen wa­
ren. Lehrende wie Lernende hat­
ten sich in schöpferischem Streit 
damit auseinanderzusetzen, wie die 
überkommenen Normen des bürger­
lichen Rechts mit neuem Inhalt aus. 
zustatten und im Dienste der werk­
tätigen Klassen anzuwenden waren. 
Sie Hatten sich darauf vorzuberei­
ten, neu erlassene Gesetze, wie das 
bedeutsame Gesetz zum Schutz des 
Volkseigentums, in der Rechts- 
praxls durchzusetzen.

Längst nicht alle Lehrgangsteil­
nehmer bewältigten das harte Pen­

sum das ihnen aufgegeben war. 
Gerda Jahn aber, uno mit ihr zahl­
reiche andere Frauen, gehörte zu 
den erfolgreichsten Kursanten, biß 
sich mit nie erlahmender Energie 
dürr*.' die ihr anfangs so fremde 
MaUne. Diese stets bewiesene Wil­
lenskraft war dann auch der Fin- 
satzkommission Anlaß, der irischg*.- 
ba-'krrtn Jungen Richterin suien 
schwierigen Auftrag zu erteilen. Sie 
schickte sie in eine Kleinstadt nach 
Mecklenburg, den zurückgeblieben­
sten Landesteil, um dort als Volks­
richter in Strafprozessen zu wirken. 
Zwei Jahre lang füllte sie verant­
wortungsbewußt diese Funktion 
aus, sammelte wertvolle praktische 
Erfahrungen. Nur wenige kannten 
das große persönliche Opfer, das 
sie dabei brachte: Inzwischen ver­
heiratet und glückliche Mutter ge­
worden, arbeitete sie weit von ih­
rer Familie entfernt und hatte nur 
an wenigen Wochenenden nach Ian. 
ger Bahnfahrt die Möglichkeit, mit 
ihr zusammenzusein.

Durch die Gründung der Akade­
mie für Staats- und Rechtswissen­
schaft der DDR im Jahre 1952 bot 
sich allen Volksrichtern Gelegen­
heit, in einem fünfjährigen Fernstu­
dium den Hochschulabschluß zu er­
werben. Gerda Jahn zögerte keinen 
Augenblick, diese neue zusätzliche 
Belastung auf sich zu nehmen, um 
sich das fundierte theoretische Wis­
sen anzueignen.

Seit einigen Jahren führt die 
Diplom-Juristin nun bereits den 
Vorsitz in einer Strafkammer, ge­
achtet als eine sozialistische Per­
sönlichkeit, die auf ihrem Gebiet 
ein Stück Geschichte der DDR mit- 
geschrieben hat.

Wolfram GÜNTER 

(Panorama/DDR)

den, in der Regel schwer passierbar. 
Besonders im Winter. Eine dieser 
Fahrten wird Schulik wohl nie ver­
gessen. Einige Tage nacheinander 
fegte so starker Schneesturm übers 
Land, daß man sich beinah aufs 
Geratewohl vorwärts bewegte. Die 
Fahrt zog sich in die Länge. Sie 
waren scheinbar an der Grenze ih­
rer Geduld und auch ihrer Kräfte 
angelangt. Besonders schwierig war 
die Strecke von Jessil bis zum Sow­
chos — im ganzen zwölf Kilometer. 
Das Unwetter wütete mit unvor­
stellbarer Gewalt, als ob es Am 
Menschen seine Macht beweisen 
wollte. Die Nacht brach schon her­
ein. Bel gutem Wetter hätte man 
diesen Wegabschnitt in einer Stun­
de zurückgelegt. Sie waren aber 
schon viel länger unterwegs, jedoch 
zeigte sich keine Spur von 
Wohnhäusern. So man die Tür des 
Fahrerhauses aufmachte, blendeten 
winzige Eiskörnchen die Augen, der 
Wind verschlug einem den Atem.

Iwan schaute auf die Uhr, stellte 
den Schlenner ab und wartete auf 
seinen Kollegen, der ihm mit sei­
nem Traktor folgte:

„Es ist unmöglich, weiterzufah­
ren. Wollen wir hier übernachten. 
Wer weiß, wo das Unglück auf uns 
wartet. Ober Nacht kommt guter 
Rat.“

Die Traktoristen saßen im Feld­
häuschen, das sie mitsclileppten, die 
ganze Nacht Einer schlief, der 
andere schürte das Feuer im eiser­
nen Ofen.

Frühmorgens stieg Iwan als er­
ster Ins Freie und staunte: sein 
Schlepper stand buchstäblich fünf 
Meter von der Sowchosküche ent­
fernt — ein kleines in aller Eile 
zusammengenageltes Bretterhaus. 
Hätter^die Traktoristen nachts ei­
nen Augenblick später halt ge­
macht, wäre es um das Häuschen 
geschehen.

„Jungs, wir sind angekommen“, 
rief er hocherfreut seinen Kollegen 
zu.

Die wollten cs nicht glauben. Als 
auch sie ins Freie traten, überzeug­

ten sie sich davon, daß Iwan .liebt 
scherzt. Obwohl sie müde »ad 
schmutzig waren, lachten sie an 
vollem llalsc.

Diese Episode wird wohl auch der 
erste Sowehosdirektor Alexander 
Beloboki nie vergessen, der in dem­
selben „Schlittenzug" fuhr und die­
se Nacht atn eisernen Ofen ver­
brachte. Bc'.obOki kam in die Step­
pen Jcssils als Vertreter der Le­
ningrader Arbeiter. Er hat es ver­
standen. buchstäblich in einigen 
Jahren in der öden Steppe eine go­
to Wirtschaft zu organisieren. Ende 
der fünfziger Jahre ge'eitetc das 
Sowchoskoltektiv den Helden der 
sozialistischen Arbeit Alexander Be. 
toboki in den verdienten Ruhestand.

Der Dult des Brotes
Friedrich Benke kam müde van 

der Arbeit nach Hause. Heute hat 
er mit seinem K-7QO wohl z.-hn 
Fahrten gemacht, er bringt Stalidung 
aufs Feld. An der Tür seines Hau­
ses schlug ihm der Duft frischge- 
backcnen Brotes entgegen. Seine 
Frau Lydia bäckt wunderbare Bro­
te. Sie zieht die lockeren weißen 
Laibe aus dem Ofen. Dann schnei­
det sie dicke Scheiben ab (man 
kann von solch lockerem Brot un­
möglich dünne Scheiben abschnei­
den) und legt einen Teller voll 
ztlm Abendbrot auf den Tisch. Was 
schmeckt schon besser als die 
knusprigen Krusten duftenden 
frischgebackenen Brotes!

Friedrichs müde Augen leuchten 
aul. Für ihn gibt es nichts Ange­
nehmeres als der Brotduft, der Ge­
ruch frisch gedroschenen Strohs 
und des Getreides der neuen Ern­
te.

Es hatte sich so zugelragen, daß 
Friedrich längere Zeit vom Dori 
Setrennt war. Er arbeitete in einem 

er Werke In Krasnoturjinsk im 
Ural. Jahre vergingen, doch er 
konnte das Dorf, die weiten Step­
pen, das Geräusch des Ährenmeeres 
nicht vergessen. Ais er in der Zei­
tung darüber las, daß es in den 

Ncutandwirtschaften an krältlgtn 
Arbeitshänden mangelt, entschloß 
er «leb kurz und fei». in einen A-r 
neugegründeten Sowchose zu fah­
ren. So kam selac Familie 1957 in 
den Sowchos „Swobodny".

„Natürlich waren wir nicht die 
ersten, wir wohnten auch nicht in 
Zelten“, sagt Benke.

Als junge Burschen kamen Iwan 
Schulik, Wladimir Solomacha. 
Friedrich Benke in die Steppen Ka. 
sachstans. Jetzt werden schon Ihre 
Kinder Ackerbauern. Schuldes Sohn 
Alexej geht In die neunte Klasse 
und ist dabei schon ein tüchtiger 
Autofahrer, kann auch den Sch'ep- 
per steuern. Aueh Benkes Kinder 
sind schon herangewachsen. Seine 
Söhne Woldcmar und Valeri sind 
Schofföre, seine Tochter Lydia Ist 
Buchhalterin in der Arbeiterkon- 
sumgcnosscnschaft. Diese Menschen 
haben auf dem Neuland tiefe Wur. 
zeln geschlagen. Es wurde zu ihrer 
zweiten Heimat.

Die Pappelstrafle
Iwan Schulik war in einer Kur­

artstadt im Süden unseres Lan­
des. Er stand an der Küste des 
großen Meeres. Mächtige Wasser, 
wellen schlugen tosend an den in 
Beton gekleideten Uferkai. Dieses 
wogende Meer bewegte seine Seele. 
Langsam ging Iwan längs der 
Küste. Er konnte es nicht verste­
hen. warum die Menschen hier al­
les in Stein und Beton gezwängt 
haben. Sogar den Bäumen war es 
beklommen. Man hatte für sie nur 
enge „Luftlöcher" gelassen. Das 
freie nasse Element und der kom­
pakte Beton. Iwan zog es plötzlich 
so sehr in seinen heimatlichen Snw 
chos, der am Ufer eines Nebenflüß­
chens des Ischim — Ksylsu — 
liegt. Iwan sehnte sich nach seinen 
Pappeln Sie wurden bereits im er­
sten Herbst gepflanzt. Alt und jung 
war dabei. Wasser hatte man auf 
alle mögliche Weise beigeschafft 
— mit Wasserwagen, mit Eimern 
und Fässern, An jenen Tagen ließ 
Sowehosdirektor Beloboki nieman­
den In Ruh. Im ersten Herbst hat­
te man auch einen Obstgarten und 
einen Park angelegt. Jetzt sind sie 
der Stolz der Einwohner der Sow- 
chossiedlung.

Schon zehn Jahre leitet Schulik

Aufrichtiger Dank
Vor kurzem traf für das Kol­

lektiv der mechanisierten Wan­
derkolonne 75 der Bauverwal­
tung „Irtyschkanalstroi“ aus 
Moskau ein Telegramm folgenden 
Inhalts ein: „Der sowjetische 
Ausschuß für Unterstützung des 
Weltfriedenskongresses äußert 
Ihnen seinen Dank für die akti­
ve Teilnahme an der Vorberei­
tung und Veranstaltung des Welt­
friedenskongresses.

Vorsitzender des sowjetischen 
Ausschusses für Unterstützung 
des Weltfriedenskongresses M. 
Simjanln.

Verantwortlicher Sekretär des 
Komitees O. Charuchardln ',

Solchen hohen Dank verdiente 
das Kollektiv des Rayons Molo­
djoshnoje für Ihre aktive Unter­
stützung des Weltfriedenskomi­
tees durch Geldüberweisung.

Wenn das Wort zu Herzen geht
Vor kurzem traf ich mit dem 

Chefingenieur des Dienstleistungs­
kombinats von Alexejewka Erwin 
Flege zusammen. Er ist Büromit­
glied der Parteiorganisation, ar­
beitet in diesem Zweig schon lange 
Jahre, kennt die Menschen und die 
Produktion. Ich fragte ihn, wie man 
bei ihnen im Kollektiv die allsei­
tige Entwicklung des Menschen för­
dert.

„Wir lassen uns in unserer prak­
tischen Tätigkeit von den Beschlüs­
sen des XXIV. Parteitags der 
KPdSU leiten", sagt E. Fieee. „Bei 
uns arbeiten zwei Schulen für öko­
nomisches Wissen, zwanzig Mäd­
chen und Burschen gehen in die 
Schule für Arbeiterjugend die Mit­
glieder der KPdSU und Aktivisten 
heben ihr Ideologisches Niveau in 
den Schulen für die Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus. Hier ist 
Lydia Iwanowna Loschkarjowa, Ge« 
schichtslehrerln der Mittelschule 
N'r. I, Kommunistin, als Propagan­
distin tätig. An der Schule wirkt 
sie bereits über zwanzig Jahre und 
vereinigt erfolgreich die pädagogi­
sche Tätigkeit mit der propagan­
distischen."

Die Propagandistin Loschkarjowa 
genießt im Kollektiv große Achtung, 
sie ist die ideologische Erzieherin, 
Lydia Iwanowna hat cs sich ein 
(ür allemal elngcprägt: lehrst du 
andere, lerne auch selbst. Sie hält 
vor den Arbeitern Vorlesungen über 
die internationale Lage, spricht über 
die Schädlichkeit der Religion, infor­
miert die Zuhörer über Geschehen 
im Inland. Das Buch ist Ihr ständi­
ger Begleiter im Leben und in der 
Arbeit. Oft besucht sic die Bibliothek 
des Kabinetts für politische Auf­

die erste Brigade. In dieser Zelt ha» 
sieb ein einträchtige’ Kollektiv her- 
ausgebildet. Es war da einer, der 
gerne eins hinter die Binde goß. 
Manchmal kam er sogar mit einem 
Rausch auf Arbeit. Man redete ihm 
ein. las ihm die Leviten. Alle Muhe 
war vergebens. Iwan versammelte 
die ganze Brigade. Man wusch ihm 
gehörig den Kopf. Hoch und hei­
lig versprach er, sich zu bessern. 
Doch hielt er sein Wort nicht. Er 
verließ seine Arbeit. Nach einigen 
Monaten kehrte er reuevoll zurück.

Hier der Stamm des Kollektivs: 
Viktor Muth. Hans Hermann, Paul 
Kühltau, Friedrich Benke. Alle wur­
den mit hohen Regierungsauszeich­
nungen bedacht. Hermann und Ben­
ke — mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners. All dies* Mechani­
satoren mit ihrem Brigadier an 
der Spitze waren wiederholt Teil­
nehmer der Vnlonslelshingssehau.

Die vorjährige, die zwanzigste 
Neulandemte war besonders denk­
würdig. In Jessil kann »icn wohl 
niemand an solch eine reiche uni 
schwierige Ernte erinnern. Es reg­
nete ohne Ende.

„Wie oft weckte ich die Leute um 
fünf Uhr morgens", erzählt Iwan 
Schulik. „sie fuhren dann aufs Feld, 
bereiteten die Technik vor. und wie­
der nieselt ein aufsässiger Regen. 
Es schien manchmal, die Menschen 
halten's nicht aus. Dennoch haben 
wir es geschafft Wir brachten die 
reichste Ernte in der gesamten Neu­
landzeit ein."

Umso erheblicher war dieser Ar­
beitssieg...

Ja. es gab im Leben der Erster- 
Schließer des Neulands tobende 
Schneestürme, Hochwasser im 
Frühjahr, schwarze Staubstürme 
verhüllten Himmel und Erde... Al­
les ist dagewesen. Aber es gab 
auch Berge goldenen Weizens. Die 
Menschen, die die Natur bezwan­
gen, die Schwierigkeiten überwan, 
den. sich selbst erschlossen, freuten 
sich unaussprechlich- Das alles 
wurde des Brotes halber getan,

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Turgai

Im verflossenen Jahr haben 
die Arbeiter und das ingenieur­
technische Personal der mechani­
sierten Wanderkolonne 75 aus 
Ihrem Lohn für das Konto des 
Komitees des Friedensfonds 
3Q00 Rubel überwiesen.

Aktiv beteiligten sich daran 
die Bevollmächtigten für das 
Sammeln von Mitteln für den 
Friedensfonds: der Arbeitsleiter 
Jewgeni Kondratjew, die Nor- 
merln Margarita Sokolowa, der 
Schmied Alfred Kopf, die Buch­
halterin Galina Schlrabokowa 
und die Meisterin Marina Nossa- 
rewa.

W. BARANTSCHIKOW

Gebiet Karaganda 

klärung im Rayonparteikomitee. 
Lydia Iwanowna ist Mitglied des 
methodischen Rates, Mitglied der 
Gesellschaft „Snanije". Als beste 
Propagandistin hat man sie an die 
Gebietsehrentafel eingetragen.

Dieser Tage fand eine Versamm­
lung statt, wo man Bestarbeitern 
das Abzeichen „Sieger des soziali­
stischen Wettbewerbs 1973“ über­
reichte. Diese Ehre wurde der Lei­
terin des Ateliers Nadeshda Nowos- 
sclowa, der Vorarbeiterin der 
Schuhhallc Anna Rosberg, der Nä­
herin Anna Kengel, dem Schuhma­
cher Reinhold Bäumler und ande­
ren Veteranen und Bestarbeitern 
des Kombinats zuteil. Das verdan­
ken sie dem Lernen. Mit Recht 
wird gesagt: Lernen und Arbeit 
gehen Hand in Hand.

Die Schule für Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus, wo Lydia 
Loschkarjowa im Fach Wissen­
schaftlicher Kommunismus unter­
richtet, besuchen achtzehn Personen. 
Zehn von ihnen haben allgemein- 
bildende Mittelschulen besucht, die 
anderen besitzen unvollendete Mit­
telschulbildung. Unter ihnen sind 
Fachleute, Arbeiter sowie Meister.

Lydia Iwanowna bereitet sich 
sorgfältig auf jede Semlnarbeschäf- 
Svor, wendet geschickt Ihre 

lisse in Psvchologie und 
Pädagogik, sowie die didaktischen 
Prinzipien an. Obwohl sie den Stoff 
gut beherrscht, stellt sie pünktlich 
ein Konzept auf: so systematisiert 
sie Fragen der Themen, die noch 
durehgenommen werden müssen, 
und legt sie logisch und folgerich­
tig dar.
Ihre vielseitige Erudition, die

Kader­
schule

Seit 10 Jahren funktioniert das 
Lehrkombinat bei der Bauverwal­
tung „Irtyschkanalstroi“. Etwa 
15 0W Personen, meistens Jugendli­
che. haben hier Arbeiterbcrule er­
worben: die des Schofförs, des Gas. 
und Elektroschweißers, des Zimmcr- 
inann-Betoniercrs, Stuqkarbeiters. 
Baggerführers. Montagearbeiters, 
Kochs, Verkäufers.

Heute braucht man im Zusam­
menhang mit dem Bau der 2. Folge 
des Kanals Irtysch— Karaganda und 
der Gründung neuer Bauabteilun­
gen viele Bauarbeiter.

in diesem Jahr bildete man be­
reits In Gruppen zu Je 23 Personen 
Bulldozerführer und Köche heran. 
Ihr Studium setzen die Fahrer 3- 
Klasse und Verkäufer fort Etwa 
50 Personen lassen sieh zu Fah­
rern I. Klasse fortbilden.

Die Mitarbeiter des Lehrkombi­
nats halten den Unterricht auch in 
den Abteilungen ab. So erwerben 
z. B. Dutzende junger Arbeiter in 
der Mechanisierten Wailderkolonne 
Nr. tö unmittelbar an ihren Ar­
beitsplätzen den Ëerui des Monta- 
Searbeiters. Hebetaubefestigers,

aurers. In der Filiale des Lehr­
kombinats der Siedlung Atasu wer­
den Maurer und Stuckarbeiter aus­
gebildet.

Eine große Hilf« leistet bei der 
Heranbildung von Kadern für die 
Sowchose das Lehrkombinat der 
Baustelle im Rayon Molodjoshnoje. 
Auch in diesem Jahr werden über 
40 Kambineführer aus verschiede­
nen Organisationen des Rayonzen­
trums und aus Bauabteilungen her­
angebildet,

Erfolgreiche Arbeit zur Heran­
bildung guter Fachkrälte leisten die 
Lehrer und Meister für Werkunter, 
richt, solche wie der Mecha- 
niker der Mechanisierten 
Wandcrkolonne Nr. 75 Juri Kirpi- 
kow, die Warenkundlern Raissa 
Podgornaja aus der Organisation 
der Arbeiterversorgung, Leiter der 
Planungsabteilung des Betriebs 1ur 
Nutzung des Kanals Irtysch—Kara­
ganda Rosa Kim, stellvertretender 
Leiter des Kraftverkehrsbetriebs 
Nr. 2 Iwan Bobrow, Direktor des 
Lehrkombinats Igen Arinow und 
viele andere Spezialisten.

B. WILHELM

Gebiet Karaganda

Zum Roten Subvo'nik
Vor einigen Tagen hat das Ge­

werkschaftskomitee und die Partei­
organisationen des Abai-Sowchos 
mit den Abteilungsleitern, Brigadie- 
ren und Spezialisten eine Kurzver­
sammlung abgehalten. Hier wurde 
beschlossen, wie man am 20. April 
arbeiten wird. Man sieht vor, am 
Roten Subbotnik 1 490 Rubel auf 
das Konto des Planjahrfünfts zu 
schreiben.

J. STEINMETZ

Gebiet Pawlodar 

verständliche und leicht faßliche 
Darlegung des Wichtigsten, des 
Aktuellen, ihre Manier, frei und 
leicht zu sprechen, ist der Stil ihrer 
Arbeit, was sie vorteilhaft von an­
deren hervorhebt. Sie hat ihre Hö­
rer konzipieren und selbständig am 
Buch arbeiten gelehrt. Die Hörer 
bereiten Berichte und Mitteilungen 
vor, sind während des Unterrichts 
aktiv.

Lydia Iwanowna besitzt die Ga­
be, die Menschen zu offenen 
Äußerungen anzuregen, sie in Ge­
spräche hineinzuziehen; das theore­
tische Material verbindet sie mit 
Beispielen aus dem Leben des Kol­
lektivs, Rayons und Gebiets.

Die Hörer verbinden gekonnt die 
erworbenen Kenntnisse mit ihrer 
praktischen Arbeit. Sie Anden jetzt 
mehr Gefallen an der politischen 
Massenarbeit. Viele von ihnen sind 
Agitatoren und Politinformatoren. 
Anna Kengel Informiert die Arbei­
ter über Geschehen im Inland, Anna 
Weiß spricht in Versammlungen 
über Produktionsfragen, die alle 
angehen, und ist unversöhnlich 
gegenüber Verletzern der Arbeits­
disziplin. Alle Hörer der Schule für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus haben Parteiaufträge und 
erfüllen sie gewissenhaft,

Die gesamte ideologisch-politi­
sche Arbeit in der Parteiorganisa­
tion Ist auf die Hebung der Aktivi­
tät der Werktätigen bei der Erfül­
lung der Aulgaben des vierten, be­
stimmenden Planjahrs gerichtet. 
Viele Hörer der Schule arbeiten mit 
Planüberflügelung. Maria Salata 
hat ihren persönlichen Fünljahr- 
plan bewältigt und arbeitet für Juli 
1976. Anna Kengel, Anna Weiß, 
Alexej Dannlkow arbeiten'für Juli 
1974. Sie verpflichteten sich, ihren 
Fünfjahrplan vier—fünf Monate 
früher zu erfüllen.

Politisch geschulte Menschen spü- 
ren aktiver neue Reserven auf, eig­
nen sich fortschrittliche Handgriffe 
in ihrer Arbeit an, werden Ratio­
nalisieren

Und da das Urteil der Propagan. 
distin über die Hörer ihrer Schule:

„Sie sind Im Alltag und In der 
Arbeit ein Vorbild.“

P. SABOLOTSKICH

Gebiet Zellnograd

UNSER BILD: L. 1. Loschkarjo­
wa Im Gespräch mit der Hörerin der 
Schule für Grundlagen des Mar- 
Ismus-Lenlnlsmus R. G. Weiß

Foto des Verfassers
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Nichts ist vergessen
Für dl« Schüler der Stadt Tschernowjy, Westukral- 

ne, waren die vergangenen Ferien besonders wichtig 
und Interessant. Die Stadt feierte in diesen Tagen den 
30. Jahrestag der Befreiung von den fasehlstlschen 
Eindringlingen. Aus allen Ecken und Enden kamen 
Teilnehmer des Grotten Vaterländischen Krieges. Die 
Teilnehmer der Befreiung der Stadt wurden mit großer

Ehre empfangen. In den Schulen fanden Treffen der 
Kriegsveleranen mit den Kindern statt. Viel Interes­
santes und Nützliches erzählten den Jungen und Mäd­
chen ihre älteren Freunde. Öle Feierlichkeiten dauer­
ten eine Woche an. p. SCHMIDT

Ukrainische SSR

Feste Freundschaft verbindet die Kinder aus der Gorki- 
Mittelschule mit den Kumpeln der Grube „XXII. Parteitag" 
des Syrjanowsker Bleikombinats, Gebiet Ostkasachstan.- 
Die Kinder besuchen die Grube, unterhalten sich mit den Akti­
visten und Veteranen der Produktion. Hin und wieder besu­
chen auch die Kumpel die Schule­

lm April wird das Kollektiv der Grube sein 20- Jubiläum 
feiern. Die Laienkünstler aus der Patensehule bereiten zu 
diesem Tag ein Konzertprogramm vor.

UNSERE BILDER: Bald werden sieh dte Kumpel mit dem 
neuen Tanz „Während der Rast" In der Ausführung der 
Tanzgruppe des Kumpelpalastes bekannt machen (rechts 
oben).

Sergej Ptschelnikow, Chefgeologe der Grube, maeht die 
Schüler bei einer Exkursion mit dem Betriebsmuseum be­
kannt (rechts unten).

Fotos: W. Pawlunin

Für künftige
Wie jede Schul« und Klasse be­

reitete man sich auch in unserer 
Mittelschule Im Kolchos „III. In­
ternationale", Rayon Dshetysal, auf 
den Tag der Sowjetarmee gründ­
lich vor. Jede Klasse stellte eine 
der Truppenteile vor, 
ren die 7b Grenzer

Soldaten

usw. Jede

Grupp« hatte Ihr« eigene Paradeuni­
form,

Die Mädchen der 8a und 6b hat­
ten einen Abend ..Blaue Flämm- 
chen", vorbereitet. Wir gratulierten 
unseren Jungen »um Tag der So­
wjetarmee und führten ein Bühnen­
stück auf. Außerdem hatten wir für

die Jungen noch «Ine angenehme 
Überreichung: zum Schluß des 
Abend» bekam jeder ein Buchge­
schenk.

Zuallerletzt wurde getarnt, und 
alle waren munter und fröhlich.

Jetzt rüsten wir fleißig »um I. 
Mal. Da wird es noch schöner, denn 
es ist ja Frühling.

Maria MENSCH, Emma THIES­
SEN, Charlotte LANG,

Gebiet Tschlmkent

Sie schützen die Natur

Viktor Rein und Viktor Bauer, 
Schüler der Klasse 7a aus Wos- 
nessenka, Rayen Makinsk, besu­
chen schon im Laufe von zwei 
Jahren den Zirkel für junge Mo­
dellbauer. Während der Frühlings­
ferien wurde ihr gemeinsames Werk, 
eine Kombine, die sie selbst ge­
bastelt haben, nach Zelinograd zur 
Ausstellung des technischen Schaf­
fens der Schüler gebracht. Auf 
unserem Bild sind die Jungen bei 
ihrer Kombine gezeigt.

Foto: J. Kasakow

In der Mittelschule des
Dorfes Golowatscho w k a 

funktioniert eine Universität 
für Naturschutz. Das Pro­
gramm und der Lehrplan 
wurden mit Hilfe der Mit­
arbeiter aus der Gebietsab­
teilung der Gesellschaft 
„Snanije" und aus dem päd­
agogischen Institut aufge­
stellt In den ersten Stun­
den machten sich die Lehrer 
und Oberschüler mit den 
Beschlüssen unserer Partei 
und Regierung zu Fragen 
des Naturschutzes bekannt. <

Im vergangenen Jahr ha­
ben die Schüler aus Qolowa- 
tschowka auf etrfèr Fläche 
von 3 Hektar Bäumchen an­
gepflanzt. Interessant werden

hier die Vögelfeste durch, 
geführt. Des öfteren veran- 
staltet
Abende, Wissenstotos.
Hörern werden Filme über 
Naturschutz vorgeführt.

Für deq Naturschutz sorgt 
man auch In anderen Dorf­
schulen. So haben die Schü. 
ler aus Akyr-Tobe 150 Hekt­
ar Land mit Saksaulbäum­
chen bepflanzt und die Flä­
chen mit Heilpflanzen unter 
Aufsicht genommen. Eine gu­
te Tradition hat sich in der 
Mittelschule in Georgijewka. 
Rayon Kurdai, eingebürgert: 
Die Schulabgänger legen ei­
nen Obstgarten an.

man thematische
Den

(KasTAG) 
Dshambul

Junge Viehzüchter
Als die Schule aus war, 

verkündete die Komsomolor- 
ganisatorin der 8a Larissa 
Streck:

„Mädchen, heute haben wir 
jn der Farm Dienst- Bitte, 
nicht vergessen!“ Und sie 
nannte dje Familiennamen 
der Diensthabenden: Klara 
Blüm, Tanja Jerjomenko und 
Tamara Stupnikowa.

In der Mittelschule von 
Swobodnoje, Rayon Jessi|, 
funktioniert schon seit mehre­
ren Jahren eine Gruppe jun- 
feer Viehzüchter — Schüler 
qer 9.—10- Klassen. Der 
Reihe nach besuchen sie jeden 
Tag die Farm und helfen den 
Melkerinnen und Kälber, 
Wärterinnen.

Die Jungen und Mädchen 
aus dieser Schule leisten dem

Sowchos des öfteren gute 
Hilfe. Im Sommer — wäh­
rend der Heumahd, im 
Herbst — beim Kartoffelro­
der) und bei der Ernteber­
gung. Viktor Wigant, Johann 
Straudinger, Viktor Dering, 
Schüler der 10. Klasse, sind 
gute Mechanisatoren.

Auch die Sowchosleitung 
ist um die Kinder besorgt. 
Jedes Jahr unternehmen die 
Schüler auf Kosten des Sow­
chos Reisen nach Moskau, 
Leningrad und in andere 
Orte unseres Landes. In 
diesem Jahr verbrachten viele 
Schüler ihre Winterferien in 
Erholungsheimen.

Wilorjna SCHOSSLER

Gebiet Turgal

Ins Land des Wissens
Die jungen Internationali­

sten aus der Schqle Nr. 4 hat­
ten sich im Kulturhaus zu­
sammen mit den Bestschülern 
anderer Eisenbahnerschulen 
zum Treffen versammelt.

Das war ein Treffen auf der 
Marschroute „Ins Land des 
Wissens", das vom Pionier­
haus der Troizker Eisanbah­
nerschulen durchgeführt wur­
de. Fünf Schulen nahmen 
daran teil. Jede Schule hatte 
bestimmte Aufgaben — die 
Mittelschule Nr. 47 mußte im 
Fach „Chemie" zeigen, was 
sie kann — eine kleine Szene, 
in der verschiedene Versuche 
gemacht wurden. Die Mittel­
schule Nr. 39 mußte etwa? in 
Literatur vorbereiten usw 
Unsere Schule gestaltete ein 
deutsches Programm. Die 
KIF-Mitglieder erzählten, 
daß wir mit Altersgenossen

aller Unionsrepubliken im 
Briefwechsel stehen. Regen 
Briefwechsel unterhalten wir 
mit den Thälmann-Pionieren 
und FDJlern. Zwei Deutsch­
kabinette und der ganze Kor­
ridor der zweiten Etage sind 
zum Thema „Junge Interna­
tionalisten“ ausgestattet. 
Auch erzählten wir, daß un­
sere Schüler fleißig Deutsch 
lernen, deutsche Zeitungen 
und Büchlein lesen, denn fast 
jeder Schüler bekommt aus 
der DDR Briefe.

Danach traten wir mit ei­
nem kleinen Konzertpro­
gramm auf.

Ira SIEMENS, Wera LA- 
SARENKO, Tanja SOS­
NINA
-'ungkorrespondenten aus

Gebiet Tscheljabinsk

Was sie könnsn
Was jtann fine Gruppe von J00 

Jungen an/angenf Unfug treiben, 
ein Geländespiel ueranstalten, in 
der Kollektivwirtschaft helfen, sich 
prügeln. Aber denkt ihr nicht dar­
an, daß sie auch singen können ’ 
Gerade das tun 300 Jungen aus Vil­
nius,

In einer alten Straße dieser Stadt 
Sieht ein Haus, an dem eine Tafel 
hängt: „Ashouliukas". Hier befindet 
sich der Stab des Jungenchores, den 
die ganze Republik kennt. In den 
einzelnen Zimmern findet man in­
teressante Sachen: Puppen in schö­
nen lettischen Nalianalkoslümen, 
estnische Bilder aus getriebenem 
Metall, eine Balalaika, die dep 
Chorsängern von den Wissenschaft­
lern aus Dubna geschenkt wurde. 
Peliwerk aus Krasnojarsk, ge-

schnitzte polnische Teller, ein Rug­
by-Spiel aus England, Souvenirs aus 
Dresden. Aber das Allerwichtigste 
sind Urkunden und Diplome, die 
uon dep Leistungen des Chors er­
zählen, der nun schon zwölf Jahre 
besteht.

Die Kinder kommen mit sechs 
oder sieben Jahren hierher, sie 
kommen an der Hand ihrer Mütter. 
Und natürlich gefallen den Kleinen 
die hübschen Kostüme mit gestick­
ten Kragen und glitzernden Medail­
lons, sie bewundern, daß man in 
unbekannten Sprachen singt, z. II. 
Englisch oder Deutsch, und daß die 
Stimmen der jungen Sänger freund­
lich klingen durch die Begleitung 
eines Symphonieorcheslers, einer 
Orgel, und daß ihnen die Zuschauer 
lange applaudieren... Und dem Neu-

en scheinkjts, daß er auch gleich In 
einer Reihe mit den Chorsängern 
steht und mit silberner Stimme 
singt- Aber da» ist gänzlich anders. 
Wenn jemand aus einer großen 4n- 
zahl uon Bewerbern ausgewählt 
wurde, pflanzt er eine Eiche in ei­
nem Park uon Vilnius.

Die Musik Ist das Wichtigste. Am 
Anfang sind das Volkslieder flber 
den Fuchs, über den Hirten, dann 
Pionierlieder, Lieder über das Fe­
rienlager, über das Lagerfeuer, über 
das Pionierbanner und Musik von 
Bach, Hagdn oder Glinka, Kanta­
ten, Suiten, Oratorien moderner 
Komponisten.

Im allgemeinen sind das alles ge­
wöhnliche Jungen. Und alle 300 
treiben auch mal gern Unfug, spie­
len, helfen in den Kollektivwirt­
schaften-,■

P. PREDER

Wie Mücken die Wildziegen retteten

w

Heute steht an Jener Stelle ein neues 
fünfstöckiges Haus und es leben ganz 
andere Menschen darin. Alle Wohnun­
gen haben Zentralheizung und Telefon, 
und die Einwohner brauchen sich nicht 
mehr am Hydranten oder im Hof beim 
Wäscheaufhängen zu treffen. Sie ken­
nen einander kaum. Vor vier—fünf Jah­
ren war alles anders-

...Der Form nach glich der Hof einer 
Bucht mit großen und kleinen Abzwei­
gungen, zerklüftet von zehn oder elf 
Vortreppen, die in die Wohnungen führ­
ten. Jn der Mitte des Hofes stand eine 
alte krumme Ulme, die mit jedem Jahr 
immer mehr trockene dreckig-graue 
Zweige bekam. Die Zweige fielen auf 
den Hof herunter und wurden zum 
Wäschekochen benützt. Dann wurden in 
allen Wohnungen Gasherde installiert 
und nur noch die doofe Schura stellte 
Jeden zweiten Sonnabend Ihren Koch­
kübel auf zwei Ziegelsteme und be­
heizte ihn mit den Zweigen. Wenn keine 
auf dem Boden herumlagen, brauchte sie 
nur mit einem Stock in die Baumkrone 
zu werfen und schon fiel genügend 
Brennholz herunter. Jedesmal mußte 
Schura schimpfen, denn ein guter Teil 
des Staubes und der Baumrinde kam In­
den Kübel, den sie ständig zuzudecken 
vergaß. Der ganze Hof nannte sie „die 

doofe Schura" weil sie halbtaub und so 
geizig war.

Unter der Ulme hatten sich die Jun­
gen einen Spielplatz eingerichtet, etwa 
sechs Meter lang und zwei Meter breit. 
Sie spielten damals, ein Spiel, das ge­
nau dieselben Regeln hatte, wie Plng- 
Pong, aber ohne Tisch und ohne Schlä­
ger. Man jagte einfach mit flacher 
Hand einen faustgroßen Ball aus einem 
Feld ins andere, Es ging lustig zu, denn 
Tag und Nacht hatte die doofe Schura 
ihren Empfänger auf volle Lautstärke 
eingeschaltet.

Es gab zwei Saschkas im Hof — 
Saschka den Schwarzen, well er einen 
schwarzen Haarschopf hatte, und 
Saschka den Bleichen, weil er eben im­
mer bleich war. Der Schwarze spielte 
gut, der Bleiche, obzwar er anderthalb 
Jahre älter war, hatte nicht die richtige 
Ausdauer, er wurde zu schnell müde. 
Jurka spielte schlecht, und wenn er 
verspielte, wurde er böse.

Außer der Ulme gab es im Hof noch 
einen riesigen Fliederbusch und einen 
richtigen Apportapfelbaum. Schura 
behauptete, sie hätte den Apfelbaum 
noch vor wer weiß wieviel Jahren 
eigenhändig gepflanzt und bean­
spruchte alle Apfel für sich. Um Ein­
sprüchen vorzubeugen, sammelte sie die 
Apfel schon Im Juni, wenn sie noch 
ganz klein und grün waren und trockne­
te auf dem Dach Apfelschnitze. Zu die­
sem Zweck hatte sie sich speziell eine 
Leiter zimmeri^ lassen.

Aber man brauchte nicht unbedingt 
eine Leiter, um auf das Dach zu kom­
men. Dort, wo Saschka der Bleiche 
wohnte, war das einstöckige Haus 
niedriger — früher, als die Stadt noch 
nicht Alma-Ata, sondern Werny hieß, 
war es eine Scheune gewesen, später hat­
te man den Anbau zu einer Zwelzlmmer- 
wohnung umgemacht, — dort konnte 
man bequem vom Zaun auf das Dach 
klettern. Hauptsache, man trat leise 
auf, damit keiner der Nachbarn was 
hörte, denn das Dach war mit Blech 
gedeckt.

Eines Tages also wollte Saschka der 
Bleiche Aplclschnitze haben.

„Nein, da mache Ich nicht mit", sagte 
der Schwarze. „Die wird bestimmt 
Stunk machen. Und die Schnitze sind 
sowieso zu sauer.“

„Ach was", entschied sich Jurka, 
die Doofe hört doch nichts. Ist doch 
eine Schweinerei, daß die alle Äpfel ha­
ben will. Ich habe genau §ovje| Rechte 
darauf wie sie."

Also mußte der Schwarze Schmiere 
stehen. Er tat so, als erneuere er die 
Felder für das Spiel, das die Jungen 
aus unbekanntem Grund „Amerikanka" 
nannten, und schielte nach allen Seiten.

„Saschka! Ruf sofort Tante Katja ans 
Telefonl" schrie da seine Mutter von 
der Veranda.

Die Wohnung des Schwarzen hatte 
ein Telefon, das einzige im ganzen Hpf. j 
Als es installiert wurde, war die ganze I 
Familie mächtig stolz darauf. Natürlich 
durften die Nachbarn anrufen, denn eine 
Telefonzelle gab es nur an der anderen 
Straßenecke. Selbstverständlich durften 
auch die Bekannten der Nachbarn diese 
in dringenden Fällen ans Telefon bitten. 
Der dringenden Fälle gab es so viele, 
daß der Vater des Schwarzen minde­
stens einmal in der Woche im Flüsterton 
drohte, den Apparat zum Fenster 
hinauszuwerfen. Die einzige, die das 
Telefon nicht benutzte, war die doofe 
Schura — sie hatte niemanden, den sie 
anrufen konnte.

Als Tante Katja In ihrer Tür erschien 
und der Schwarze sich umdrehte, war cs 
schon passiert: Tante Pascha, siebzig, 
aber immer noch als Hauswärterin 
tätig, hatte sich neben der Ulme auf­
gepflanzt, schwarz und krumm wie 
sie, und schaute dem Bleichen und 
Jurka zu, wie sie auf dem Dachgrat 
zurückbalancierten. Wenn sie doch nur 
zugeschaut hätte, aber sie schrie dabei; 
„Ihr Satansbrut! Ihr Halsabschneideri 
Was habt ihr auf dem Dach zu suchen’" 
Und das mit einer dermaßen starken und 
durchdringenden Stimme, daß sie nicht 
nur von den Passanten in der Straße, 
sondern sogar von der doofen Schura 
gehört wurde.

(Fortsetzung folgt)

Ein junger Frosch saß im 
Schilf und quackte sein 
Abendlied- Uber ihm summte 
ein Mückenschwarm. Hin und 
wieder wollte der grüne 
Wicht ein paar Mücken zum 
Nachtisch erhaschen, doch 
sie waren zu fix für den 
unerfahrenen Kerl- Als er nun 
so dasaß und nachdachte, 
wozu dte Mücken überhaupt 
dasind, rundeten sich seine 
Augen auf einmal und traten 
aus ihren Höhlen hervor.

Unweit von ihm. einige 
Froschsprünge von einem

Tierpfad, saß im Schilf ejn 
Tiger, Es war Tränkezeit, 
und er wartete auf sein 
Abendessen. Da kam auqh 
schon eine Wildziege den 
Pfad entlang.

Der Tiger beleckte sein 
Maul und duckte sich zupi 
Sprung. Doch In diesem 
Augenblick wurde cs um den 
Tiger dunkel. Die Mücken 
wollten dem aufgeblasenen 
Frosch zeigen, wozu sie 
fähig sind. Sss-Sss-Sss, 
summte es aus der Mücken­
wolke auf den Tiger los. Sie

stachen mit ihren Messern 
auf den Bösewicht ein. Bald 
in die Lippen, bald in 
die Nase, bald in die 
Augenlider. Der Tiger 
wehrte sich aus Leibeskraft, 
konnte aber nichts anfangen. 
Dann zog er den Schwanz 
ein und ergriff die Flucht. 
Nun konnten die Wildziegen 
ungestört ans Wasser gehen.

„Ja, mit den Mücken ist 
nicht zu spaßen", sah der 
Frosch ein und plumpste 
ins Wasser.

Willi LOCHMANN

Zu «ln«r Republikmeisterin hat es Galja Maxim noch 
nicht gebracht. Dazu gibt es aber In der Karagandaer 
Schule höchster Sporlms|st*rschait alte Möglichkeiten. 
Vorläufig aber wird angestrengt und fleißig trainiert, 
sn Melsterkandldatln Im Kunstturnen zu werden. Mit

David JOST

Der Helfer
Aus der Schule froher Laune 
kam geeilt der kleine Klaus. 
„Mutter, mit der ganzen Klasse 
möcht Ich gehn aufs Feld hinaus.

Alle Schüler und der Lehrer 
werden dort behilflich sein. 
Abseits will Ich auch nicht stehen, 
denn es schafft Ja groß und klein!"

El, wie war die Mutter freudig, 
hob den Kopf vor Glück und Stolz: 
„So, mein Söhnchen, sei recht fleißig, 
hack mir bitte schnell noch Holz!"

„Diese Arbeit, liebe Mutti, 
paßt mir nicht und ist nicht schön.
Um sie richtig auszuführen, 
muß dabei gebückt man stehn."

„Nun. so nimm zur Hand den Besen, 
schaffe Ordnung vor dem Haus!" 
„Diese Arbeit ist zu staubig, 
such mir eine andre ausl"

„Nein, mein Söhnehen, wer zu Hause 
nicht die eigne Mutter ehrt, 
mögen ihn auch andre loben, 
ist doch keinen Groschen wert.“

diesem Programm belegt Galja In Karaganda den 
2. Plata. Sie ist In der 7. Klasse der Schule Nr. 93 
und macht gute Fortschritte Im Lernen.

Foto: D. Neuwkt
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in vergangener 
Woche

Die wichtigsten Materiellen auf 
den ersten Seifen der Zeitung in 
der vergangenen Woche sind dem 
Kampf der Werktätigen der Repu­
blik für die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des bestimmenden Plan­
jahrs gewidmet. Sie wurden unter 
den Schlagzeilen gebracht „Wir 
prüfen die Erfüllung der Verpflich­
tungen", „Qualität der Erzeugnisse 
ist der Spiegel der Produktion", 
„Ackerbauer! Jede Minute ist teuer". 
In diesen Materialienauswahlen sind 
M. Duissebekow, Metallurg aus dem 
Karagandaer Hüttenkombinat, M. 
Bitny, Held der sozialistischen Ar­
beit, Direktor der Alma-Afaer 
Schwermaschinenbaufabrik, B. Karib- 
shanow, Vorsitzender des Engels- 
Kolchos im Gebiet Alma-Ata, und 
andere mit ihren Beiträgen vertreten.

In der Korrespondenz von M. Cha- 
felow, Eigenkorrespondent aus dem 
Gebiet Uralsk, werden Mängel in 
der Oberholung der Technik in eini­
gen Wirtschaften des Gebiets aufge­
deckt. ,

„Fortschrittliche Erfahrungen für 
allel" Mit dieser Schlagzeile er­
schien die Sonderseite, die über Er­
fahrungen der Sieger des sozialisti­
schen Unionswetfbewerbs der Kon­
sumgenossenschaffier im Urizki-Ray- 
on, Gebiet Kustanai, erzählt. Hier, 
sind die Beiträge des Vorsitzenden 
des Vorstands der Konsumgenossen­
schaft des Urizki-Rayons I. Semlja- 
noi, der Vorsitzenden der Arbeiter­
konsumgenossensetraft Wesselo-Po- 
dolsk A Salomatina, des Verkäufers 
J. Tschuk aus der Arbeiterkonsumge­
nossenschaft Tagilo-Komsomolski, des 
Traktoristen J. Bibolow aus dem 
S- vchos „Wesselo-Podolski" u.a. In 
diesen Materialien wird über den 
Handel auf dem flachen Land, auf 
wpitentlegenen Abteilungen der 
Wirtschaften berichtet.

Im Abschnitt „Parteileben” er­
schienen die Beiträge „Haupfrich­
tung" von B. Ryspanow, Sekretär 
des Rayonparteikomitees Bajanaul, 
Gebiet Pawlodar, „Unser Beitrag 
zur großen Sache” von T. Sattarowa, 
Sekretärin der Grundparteiorganisa- 
fion des Rayondienstleistungskombi- 
nafs Balykschi, Gebiet Gurjew, „Un- 
terofand des Erfolgs" von A. Sha- 
malijew, Sekretär des Rayonpartei­
komitees Kiima, Gebiet Turgai, 
„Große Kraft" von M. Tashin, Sekre­
tär des Gebiefsparteikomitees Gur­
jew, u.a.

Mit „Geheimnis der Errungen­
schaften" betitelt W. Gurejew, Bri­
gadier der Baggerführer in der 
Bergwerkverwaltung Sokolowka-Sar- 
bai, seinen Beitrag. Der Autor er­
zählt, wie die Werktätigen des 
Kombinats Sokolowka-Sarbai ihr 
politisches und ökonomisches Wis­
sen bereichern. Der Propagandist 
des Atheismus, Kandidat der päd­
agogischen Wissenschaften K. Bule- 
jew (aus Dshambul) betitelt seinen 
Beitrag „Atheistische Erziehung und 
das Kino".

Eine Seite der Wochenendausga­
be (7. April) ist der mannigfaltigen 
Tätigkeit der Volkskontrolle gewid­
met. Interessant sind der Beitrag 
„Sparsamkeit mehr beachten" von 
A. Kim uno M. Kashijew, Inspekto­
ren der Volkskonfrolle der Kasachi­
schen SSR, das Feuilleton „Von der 
Wahrheit stirbt man nicht” von 
A. Saulebekow und N. Baiserkejew 
und andere Materialien.

Von den kritischen Materialien ist 
der Beitrag des Wasserbauinge­
nieurs K Jeßchanow erwähnenswert, 
wo auf die falsche Nutzung der 
Wasserressourcen in einigen Wirt­
schaften des Gebiets Ksyl-Orda 
hingewiesen wird.

In der vorigen Woche veröffent­
lichte die Zeitung einen Artikel zum 
Thema Moral. Darüber schrieb Sh. 
Ospanow aus dem Gebiet Gurjew. 
Außerdem .gab es viele Auslands-, 
Republik- und Sportmeldungen.

Mf aaiBBQ 
Bich ka
Versuch einerMoDogrâPhie

Von David WAGNER
„War das Franzens erster Ver­

such Im Verseschrelben?"
„Wohl kaum. Am Reimen fand 

er sehr früh Gefallen. Er reimte 
für sich beim Hüten, beim Spie­
len, beim Lernen. Aber mit den 
Base-Versen war er zum ersten­
mal sozusagen vor die Öffentlich­
keit getreten. Mit elf Jahren al­
so."

„In seinen Werken erwähnt 
der Schriftsteller an mehreren 
Stellen recht dankbar seine Mut­
ter, die, wie er schreibt, .alles, 
was In Ihren Kräften stand, für 
mich tat.' An anderer Stelle: 
,Das Heimweh ergriff ihn. Ihm 
tat die Mutter leid, die so arm 
war und doch so viel für ihn ge­
sorgt hatte, daß er lernen konn-

(Slche auch Nr. 70)

Computer bei Kristallzüchtungen von Nutzen
Sowjetische Wissenschaftler ha­

ben bei der Züchtung von Saphir-, 
Rubin- und Granatkristallcn EDV- 
Anlagen verwendet. Der Computcr- 
legt die Gesetzmäßigkeiten und die 
günstigsten Bedingungen für die 
Züchtung eines Kristalls von erfor­
derlicher Größe und Form fest und 
sorgt dafür, daß der technologische 
Vorgang genau clngehalten wird.

Der Direktor des Kristallographie- 
Instituts der Akademie der Wissen, 
schatten der UdSSR, Boris Wan­
stein, erklärte, für die Entstehung

Für schwache 
Flöze

Eine Anlage zur Kohlenförderung 
in Flözen geringer Mächtigkeit ist 
jetzt erfolgreich im Karaganda- 
Becken erprobt worden. Dabei war 
der Einsatz von Bergleuten unmit­
telbar vor Ort nicht mehr erforder­
lich. Die Bohrschnccke wird von ei­
nem Pult aus gesteuert.

Zunächst wird ein Loch von 65 
Zentimeter Durchmesser In das 
Flöz getrieben. Die mit dem Böhrer 
verbundene Förderschnecke trans­
portiert die frcigelegtc Kohle zum 
Verladeplatz. Speziell im Kara­
ganda-Becken lagen gewaltige 
Mengen wertvoller Kokskohle, die 
sich jedoch auf Grund der geringen 
Mächtigkeit der kohleführenden 
Schichten nur sehr schwer abbauen 
ließen.

Zum Wohl der Menschen
Am Dorfrand von Scrgejewka 

steht von Sträuchern und Bäumen 
umsäumt ein zweigeschossiger Bau 
— das Revierkrankenhaus. Gleich 
neben ihm befindet sich die Polikli­
nik Dieser nach außen bescheidene 
Heilkomplex verfügt über ein, Ka­
binett für Physiotherapie, wo die 
Kranken außer Schlamm- und Mi­
neralwasserbad allmögliche Heilung 
erhalten. Hier befindet sich auch 
das klinische Labor, das einzige im 
Rayon. Erfahrene Fachkräfte betreu, 
en die Kranken in modern ausge­
statteten Empfangszimmern.

Zum Tätigkeitsbereich des Kran­
kenhauses gehören die 10 Siedlun­
gen der Sowchose „Karl-Marx“ und 
„Maxim-Gorki“ mit etwa 6 000 Ein. 
wohnern, daruter 2 400 Kinder.

Den Chefarzt traf ich nicht an. 
Eine liebenswürdige Krankenschwe­
ster geleitete mich in das Arztezim­
mer.

„Warten Sie einen Augenblick, 
Viktor Friedrichowitsch hat Sprech, 
stunde der Poliklinik. Er wird 
ha’d di» c.-in *'

Allein hielt ich es nicht lange aus. 
In der Roten Ecke kam ich mit 
Kranken ins Gespräch, die da am 
Fernseher saßen. Vom Chefarzt 
Viktor Heffele sind sic des Lobes 
voll. „Das ist ein Arzt mit viel 
menschlichem Gefühl, den alle Ein­
wohner des Reviers achten und lieb­
gewonnen naben", erzählten Anna 
Woroch und Maria Schmidt. Letzte­
re streicht die Locken ihres gene­
senden löchterchcns glatt und fügt 
hinzu: „Alle Einwohner, nicht nur 
die Kranken und Hilfsbedürftigen 
ehren ihn.“

...Jetzt kommt ein gutgewachse­
ner Mann in weißem Kittel die 
Treppe hoch. „Heffele", stellt er sich 
vor und macht eine einladende Ge­
ste zum Arztezimmer hin. Sein offe­
nes freundliches Gesicht, sein auf­
merksamer Blick und sein aufge. 
schlossenes Wesen, das Lebensfreu­
de ausstrahlt, machen auf den er­
sten Blick einen gewinnenden Ein­
druck. Kein Wunder, wenn ihm die 

te...‘ Was können Sie von Ihrer 
und seiner Mutter sagen?“

„Unser Vater starb früh, die 
Mutter aber erlebte die soziali­
stische Oktoberrevolution und 
war Aktivistin der ersten Stunde. 
Sie gehörte zu den ersten Frauen- 
aktlvlstlnnen, sprach oft auf 
Frauenversammlungen. Ihre Wor­
te hatten unter den Bäuerinnen 
Gewicht. Mit ganzem Herzen 
setzte sie sich für die sozialisti­
sche Gesellschaftsordnung ein.“

„Wir sind etwas vorausgeeilt. 
Wie kam es mit Franzens Wel­
teriemen?"

„Ihm war nichts anderes ge­
blieben, als an das Priestersemi­
nar zu gehen. Die Eltern waren 
arm, die Familie — groß (elf 
Geschwister und nur vier Deßja- 
tinen Landl), so folgte man dem 
Rat der .Wohltäter’: Franzi 

ciniger Einkristalle sei ein gleich­
mäßiger" Tcmpcraturübcrgâng von 
I 500 auf 2 000 Grad erforderlich. 
Gerade darauf achte in erster Linie 
die EDV-Anlage,- wobei " sie auf 
Zehntel eines Grads^cnau arbeitet. 
Die Maschine kontrwlierc auch die 
Reinheit des Einkristalls, weil selbst 
ein Atom Fremdstoff je eine Million 
Atome des Grundstoffs nicht selten 
unerwünscht sei. Das Institut be­
sitze Kristalle, deren Gewicht in 
Dutjende Kilogramm geht

Regenerierte
Eine Anlage zur Oberflächenrc- 

gencrierung von Kokillen ist In den 
Apparatewerken Barnaul gebaut 
worden. Sie trägt mit Hilfe eines 
Plasmabrenners eine 0,3 bis 0,4 
Millimeter dicke Aluminiumoxid- 
schicht auf die abgenutzte Kokille 
auf und stellt damit deren Stabili­
tät und Wärmebcständigkcit wieder 
her. Der Prozeß vollzieht sich bei 
einer Vortriebsgeschwindigkeit des

Magnete aus Kobalt
Neue Magnete, die aus einer in­

termetallischen Verbindung von 
Kobalt mit bestimmten seltenen Er­
den bestehen, wurden von Mitar­

Patienten Vertrauen und Achtung 
entgegenbringen.

Viktor Heffele, geboren in Do­
brinka, "Gebiet Wolgograd, absol­
vierte 1963 die Karagandaer Medizi­
nische Hochschule und wählte Sey- 
gejewka im Rayon Atbassar zu sei­
nem Tätigkeitsort. Auch seine Frau 
Elvira nahm hier ihre Tätigkeit 
als Endokrinologin auf. Später bil­
dete sie sich in Alma-Ata und Mos. 
kau bei Professor Wasjukow fort.

„In meiner ersten Sprechstunde, 
damals am Anfang, hatte ich ziem­
lich viel Herzklopfen", erinnert sich 
Heffelè lächelnd. Nicht der Zweifel 
an seine Fachkenntnissc riefen jenes 
Herzklopfen hèrvor — er hatte die 
Hochschule glänzend absolvierL 
Die Frage, ob die Einwohner des 
Orts dem blutjungen Arzt Ver­
trauen entgegenbringen werden, ob 
er selbst die ihm auferlegte Ver­
antwortung rechtfertigen wird — 
das war die Ursache.

V. Heffele legte den Grundstein 
für das heutige musterhafte Kol­
lektiv, baute die Arbeit des Kojlek. 
tivs zielstrebig und sicher aus. Heu­
te bezeugen die guten Leistungen 
des ganzen Personals, daß sich das 
Können des Chefarztes Heffele Irl 
spürbare Erfolge umgemünzt hat. 
Für 1972*belegte das Kollektiv des 
Krankenhauses im Rayon den ersten 
Platz im sozialistischen Wettbe 
werb. Ihm wurde als Prämie ein 
neuer Wagen UAS-452 „Erste Hil. 
fe" zugesprochen. Auch für 1973 
ging das rührige Kollektiv als Sie­
ger im Rayon hervor. Mehrere Mit. 
arbeiter wurden mit Ehrenurkunden 
des Rayonpartei, und -vollzugsko- 
mitees gewürdigt, darunter die 
Arztgehilnn Tamara Gagarina, die 
Krankenschwester Alla Palagejcnko 
und die Krankenpflegerin Frieda 
Schneider. Belobigungen erhielten 
auch die Arztgehilfin Nina Kowa- 
lenko, die Krankenpflegerin Maria 
Jegel.

...Das Zimmer betrat eine schlan­
ke iungé Frau im weißen Kittel.

„Machen Sic sich bekannt: Mein 

ging 1897 mit zwölf Jahren ge­
gen seinen Willen an das Prie­
sterseminar in Saratow."

3. BAUERNJUNGE
KONTRA

THEOLOGIEPROFESSOR
„Grap, rein und kristallklar wird 

unser Wollen, wie die Winterlu/t, 
wie der jung/räuliche Schnee.

Franz BACH

Fünf schwere Jahre verbrachte 
Franz Bach In der Dunkelmän­
nerschule. Mit siebzehn Jahren 
wurde er als Gotteslästerer aus 
dem katholischen Seminar ausge­
schlossen.

Wie konnte es kommen, daß 
die römisch-katholische Pfaffen- 
fabrlk aus einem Dorfjungen in 
so kurzer Zelt einen Gegner der 
Religion produzierte?

Versuchen wir, nach den Wer­
ken des Schriftstellers Franz 
Bach einige Gespräche anzufüh­
ren, die der Seminarist Franz 
Bach mit dem geistlichen Herrn 
Professor, einem Doktor der 
Theologie, geführt hatte.

Erstes Gespräch

Seminarist Bach: Warum er­
halten die katholischen Laien kei­
nen konsekrlerten Wein mehr bei 
der Kommunion? Was früher hei­
lig und gut war, müßte doch auch 
Jetzt heilig und gut sein.

Dr. der Theologie: Indem" den 
Laien der konsekrlerte Wein, das 
wahre Blut Christi, unseres Herrn 
und Heilandes, vorenthalten 
wird, wird einer etwaigen Ver­
unehrung dieses allerhelllgsten 
Gutes vorgebeugt. Übrigens ent­

Unter den Einkristallen . seien 
slrengflüssige Oxyde, die gegen me­
chanische, chemische und sonstige 
Einwirkung beständig sind, beson. 
ders wertvoll. Viele von ihnen hät­
ten in Quontenclektronik, techni­
scher Optik und Juvelierindu^frie 
Anwendung gefunden.

Viele Kristalle, die In der sowje­
tischen Industrie verwendet werden, 
seien im Labor synthetisiert und 
kämen in der Natur nicht vor, be­
tonte Boris Wanstein.

Kokillen
Plasmabrenners von 50 Millimetern 
in der Sekunde und kann nur ein­
mal pro Kokille vorgenommen wer­
den. Der Innendurchmesser der Ko­
kille darf nicht unter 100 Millime­
ter betragen.

Die Anlage eignet sich darüber 
hinaus zum Aufträgen von pulver­
förmigen Materialien als Wärme-, 
Isolations- und Verschleißschutz.

beitern des Konstruktionsbüros für 
Magnete in Wladimir entwickelt. 
Sie sind vor allem für hochlei­
stungsfähige Elektromotoren, Ge-

Stellvertreter, Tamara Gagarina, 
Absolventin der Atbassarer Medi­
zinischen Fachschule", stellte sie 
Viktor Heffele vor. „Eine energie­
geladene Kollegin, geachtet im Kol­
lektiv. Sie leitet den Dienst für 
Epidemieabwehr.“

Der Chefarzt V. Heffele und das 
Kollektiv vergessen nie, daß der 
Hauptinhalt ihrer Tätigkeit die 
Vorbcugungsarbcit ist. Deshalb 
wird im Revier dieser Arbeit be­
sonders große Achtsamkeit ge­
schenkt: Zirkel für Erste Hilfe bei 
den Arztstellen, Vorlesungen und 
Unterhaltungen zu medizinischen 
Themen in den Klubs und durch 
den Rundfunk. Auf jeder Farm, in 
jeder Abteilung der beiden Sow­
chose ist eine Sanltätsecke einge­
richtet. Hier werden periodisch sa­
nitäre Bulletins veröffentlicht, Vor­
träge über Hygiäne, über die Rein­
heit der Milch u. a. gehalten. Im 
Winter wurden etwa 500 Tierzüch- 
fern der Sowchose Schutzimpfun­
gen gegen Brucellose gemacht.

Einmal im Monat tagt im Kran­
kenhaus der Schwesternrat. Dann 
werden Heilmethoden besprochen.

hält Ja die heilige Hostie als al- 
lcrhelligstes Fleisch Christi, un­
seres Herm und Heilandes, wie 
auch das natürliche Fleisch schon 
Blut, so daß der konsekrlerte 
Wein, alias Christi Blut, eigent­
lich überflüssig ist.

Seminarist Bach: Wenn Ich 
mich mit diesem Bescheid ein­
verstanden erklärte. müßte ich 
urteilen: Alles Gesagte kann 
ebenso für die Geistlichen wie 
für die Laien Geltung haben.

Dr. der Theologie: Setzen Sie 
sjch, Ketzer, der Sie slndl"

Zweites Gespräch

Seminarist Bach: Warum muß. 
für die Erlaubnis der Eheschlie­
ßung bei Verwandten gezahlt 
werden? Wenn die Ehe unter 
Verwandten eine Sünde ist, so 
dürfte sie doch nicht mit Geld 
gutzumachen sein; sind wir doch 
früher gelehrt worden, man kön­
ne bei Gott auch die kleinste 
Sünde mit allen Gütern der Welt 
nicht gutmachen.

Dr. der Theologie: Wenn die 
Ehe verwandter Personen ein­
mal erlaubt Ist, Ist sie keine Sün­
de mehr, und die Zahlung muß 
für die Erlaubnis geleistet wer­
den. damit kein Mißbrauch damit 
getrieben und die Ehe unter 
Verwandten seltener vollzogen 
wird.

Seminarist Bach: In solchem 
Fall besteht das Hindernis nur 
für die Armen, die Reichen ha­
ben dabei leicht heiraten, wie 
oder wen sie wollen.

Dr. der Theologie: Setzen Sie 
sich und bleiben Sie mir künftig 
mit solchen ketzerischen Ideen 
fern, wenn die Folgen nicht 
äußerst schlimm werden sollenl

bl i

Spezial- 
Rauchfilter

Spezielle Rauchfilteranlagen zur 
Beseitigung von Schwefeltrioxid, 
das beim Sintern von Erz frei wird, 
sind von ukrainischen Wissenschaft­
lern entwickelt worden. Die neuen 
Anlagen sind bedeutend produkti­
ver und ökonomischer als herkömm­
liche Einrichtungen.

Das Irtrißc Gas und ein in kleinste 
Teilchen zerstäubtes Kalksteingc- 
misch werden unter hohem Druck 
in Metailbefiälter gepreßt. Bei der 
Reaktion fällt ein fester Nieder­
schlag aus, der das Schwefeltrioxid 
bindet. Dabei entsteht eine Gipsver­
bindung, die als Rohstoff für die 
Mincraldüngerproduktion verwandt 

ncratoren, Elektronenuhren und an­
dere Anlagen auf dem Gebiet der 
Elektronik, des Gerätebaus, der Me­
dizin, der Luftfahrt und der kosmi­
schen Technik vorgesehen. Die 
neuen Magnete zeichnen sich durch 
hohe Temperaturstabilität aus.

die Krankenschwestern erwerben 
zusätzlich praktische Kenntnisse in 
der dringenden ärztlichen Hilfe — 
Chirurgie, Therapie.

Noch schlängeln sich die ersten 
Frühliagsbächlein durch die Felder, 
aber nie Mediziner unter Heffeles 
Leitung sind schon bereit, die 
Landwirte auf den Feldstandorten 
der 12 Brigaden zu betreuen. Laut 
festgelegtem Zeitplan werden die 
Mediziner die Landwirte in allen 
Orten zweimal wöchentlich besu­
chen.

Unter ihrer besonderen Aufsicht 
hat Tamara Gagarina die Sowchos- 
küchen. Kindergärten, die Schulen, 
alle Kinder der Siedlungen. Die 
große Vorbeugungsarbeit hatte gute 
Erfolge: Seit 1963 sind im Revier 
unter den Kindern nur 2 Fälle von 
Diphterie registriert worden, der 
Keuchhusten ist in Vegessenheit ge. 
raten.

...Oft wird die Kunst des Arztes 
auf eine harte Probe gestellt. Da 
wurde der Kranke G. mit bösem 
Herzleiden hospitalisiert.. Viktor 
Friedrichowitsch und die Kranken­
schwester Ludmilla Morosowa wa­
ren die ganze Nacht neben dem 
Bewußtlosen. Erst am Morgen war 
das Schwerste überstanden. Dann 
folgten 20 Tage ununterbrochener 
ärztlicher Aufsicht. Fleute fühlt 
sich der Kranke wieder wohl.

Die Kranke H. wurde in schwe.

Drittes Gespräch

Seminarist Bach: Wenn wir 
alle Brüder in Christi und Kin­
der einer heiligen christkatholi­
schen Kirche sind, warum han­
deln wir dann nicht wie der 
barmherzige Samariter, sondern 
meistens wie der Priester und 
der Levlt? Warum ist es nicht 
mehr so. wie es bei den ersten 
Christen war? Von ihnen heißt es 
doch In der Apostelgeschichte: 
Die Menge aber der Gläubigen 
war ein Herz und eine Seele: 
auch keiner sagte von seinen Gü­
tern, daß sie sein wären, sondern 
es war ihnen alles gemein.

Dr. der Theologie: Sie brau­
chen mich nicht zu lehren. Sie, 
ganzer Ketzer! Ich werde Ihren 
Ausschluß aus diesen heiligen 
Hallen beantragen.

Wie wir aus den Fragen des 
Seminaristen Bach ersehen, 
Slaubte er nicht . mehr an die 

•ogmen der Religion, sondern 
hatte sich zum Andersdenken 
durchgerungen. Jedes Anders­
denken aber. Jeglicher Versuch, 
die „unumstößlichen“ Jetzt aber 
nicht mehr wörtlich aufzufassen­
den „Wahrheiten" der Gottesleb- 
re zu widerlegen. waren schon 
allein „entsetzliche Kétzerelen". 
Und da wurde noch nach mona­
telanger Bespitzelung herausge­
funden. daß dieser ketzerische 
(Iles freidenkende) Seminarist 
Franz Bach noch insgeheim ein 
Tagebuch führte,1 darin Spottrei­
me aut das frömmelnde Dunkel­
männertum und auf diese Schule 
der geistigen Verdummung und 
Verkrüppelung schriebe So war 
In einem der Gedichte von den

Frage- Antwort-Spiel 
mit ,,Delta“-Anlage

Den Dialog zwischen Mensch und Maschine ermöglicht die sowjetische 
Anlage „Delta". Mit einem Lichtstift gibt der Operateur über den Bild­
schirm des in Nowosibirsk konstruierten elektronisch-optischen Gerätes In­
formationen ein. Ein Computer wertet die Informationen aus und berech­
net die neuen Konstruktionsdaten. Auf dem Schirm erscheint dann das 
neue, aktualisierte Bild. Derartige Gerätesysteme können z. B. bei der 
Projektierung im Bauwesen oder Maschinenbau die Arbeitsproduktivität er­
heblich steigern. Das im Institut für Automatik und Elektrometrie der Si­
birischen Zweigstelle der Akademie der Wissenschaften der UdSSR ent­
wickelte Gerät dolmetscht zwischen dem Operateur und leistungsfähigen 
elektronischen Rechenanlagcn. Der Bildschirm zeigt augenblicklich die 
Konsequenzen des vom Operateur eingeschlagenen Weges an. Fehler kön­
nen sofort korrigiert, optimale Varianten gefunden werden.

Foto: APN

rem Zustand mit einer Magenblu­
tung eingewiesen. Hier zeigte die 
Oberschwester Irene Jahraus ihr 
Können: Unter Aufsicht und auf 
Vorschrift des Chefarztes machte 
sie der Kranken Blutinfusionen, 
führte ihr Blutersatz zu. Nach der 
Heilung ist das Magengeschwür 
vernarbt. Die Kranke fühlt sich wie­
der stark.

Viktor Friedrichowitsch hat viel 
Geduld, Ausdauer und Beharrlich­
keit, wenn es gilt, einem Kranken 
die Gesundheit wiederherzustcllen.

„Einen Charakterzug Helfeles 
möchte ich unterstreichen”, sagte 
zu mir der Vorsitzende des Dorfso­
wjets Robert Popow. „Er ist ein 
unterhaltsamer aufgeschlossener 
Mensch. Als Deputierter, Leiter der 
ständigen Kommission für Gesund­
heitsschutz, leistet er große gesell­
schaftliche Arbeit, ist besorgt nicht 
nur um die Gesundheit seiner Mit­
menschen, sondern auch um ihre 
Lebensverhältnisse. Mehrere Jahre 
war er stellvertretender Vorsitzen­
der des Dorfsowjets.“

Im Krankenhaus leitet Viktor 
Heffele die "olitschulung. Einmal 
in zwei Wochen werden die Be­
schäftigungen durchgeführt. Jeden 
Dienstag und Freitag hören sich 
die Mitarbeiter zusätzlich Politin­
formationen der Wirtschaftsschwe­
ster Sina Riske an. Das Leben des 
Kollektivs ist inhaltsreich.

Viktor Heffele ist den Dorfein­
wohnern unentbehrlich geworden. 
Bei allen Festlichkeiten wird sein 
Name in einem Atemzug mit den 
bewährten Neulanderschließern, 
den Bestarbeitern — Siegern im 
Wettbewerb — genannt.

Für seine musterhafte Arbeit wur-\ 
de der Chefarzt Viktor Heffele vom 
Ministerium Gesundheitswesen der 
UdSSR mit dem Abzeichen „Bester 
im Gesundheitsschutz“ und von 
der Gebietsabteilung Gesundheits­
wesen mit mehreren Ehrenurkun. 
den gewürdigt. Die strahlenden 
Augen aber und die leuchtenden 
Gesichter der Genesenden sind für 
ihn der beste Dank.

H. EDIGER
Gebiet Zellnograd

UNSER BILD: Tamara Gagarina 
und Viktor Heffele im Ärztezimmer 

beklemmenden Verhältnissen Irrt 
Priesterseminar zu lesen;

„Ein bös* Geschick hat mich 
. hierher

in diesen finstern Ort geführt, 
allwo man nichts von Freiheit 

mehr
und frischer Lebenslust 

verspürt...“
(1902)

So hatte sich denn das Tor der 
„heiligen Hallen" hinter dem 
..Gotteslästerer“ vom Karaman 
verschlossen. Die Theologen selbst 
hatten aus dem denkenden, nach 
dem Wahren suchenden Bauern­
jungen einen streitenden Gott­
losen gemacht, dessen gezielte 
Rippenstöße sie noch häufig ver­
spüren mußten.

4. MIT
DEM WANDERSTAB 
DURCHS LAND

Jetzt lassen wir unser „Boot" 
Irgendwo im Süden vor Anker 
S’ i. Hier ging Im Spätsommer 

unweit von Odessa ein kek. 
ker Bursche zu Lande, mit 
Flammbart und hoher Stirn, nicht 
hoeft gewachsen, aber stämmig 
untersetzt, von echtem Bauern­
schrot. Er trug in der Rechten 
ein selbstgezimmertes Kistchen 
anstatt eines Koffers, darin Wä­
sche und Bücher: unter der Lin­
ken ein Bündel Decke und Kis­
sen. In der Tasche — die'Emp­
fehlung eines bekannten Arztes, 
Im Kopf — eine Fülle von Zu­
kunftsplänen.

(Fortsetzung folgt)

Menschen aus

unserer Mitte

Der 
erste Orden

Für die Erfolge im sozialistischen 
Wettbewerb wurde eine Gruppe I 
Spitzenreiter der’ Pawlodarer Alu­
miniumfabrik mit Orden und Ale- 
daillen der Sowjetunion gewürdigt.

Den Orden „Ehrenzeichen” be­
kam der Schlosser für Geräterepa­
ratur Erwin Schmi ’ Studiert man 
die Arbeitsbiographie dieses Men­
schen, so findet man, daß Erwin 
Schmidt nicht sogleich und ohne 
Schwierigkeiten seinen Beruf im 
Leben gefunden hat.

Nach Beendigung'der Mittelschu­
le arbeitele er als Schlosser in der 
Werkhalle für Herstellung von Ver­
gasern. Erst die Bekanntschaft 
mit dem Automaten in Krasnotu- 
rjinsk bestimmte seinen darauffoL 
genden Arbeitsweg. Mit 23 Jahre# 
bezog er die technische Fachschule. 
Nach Absolvierung des Studiums 
arbeitete ey zwei Jahre in der Bo- 
goslowsker Aluminiumfabrik.

1964 kam er auf Einladung in 
die Pawlodarer Aluminiumfabrik. 
Bald wurde Erwin Schmidt Tpipe 
hohe Arbeitsklasse zuerkannt"Heu­
te ist er einer der besten Fachleute 
der Aluminiumfabrik. Aber nicht al. 
lein dadurch fühlen sich die jungen 
Arbeiter zu ihm hingezogen. Er ist 
von allen seinen Kollegen durch 
sein bewußtes Verhalten zur . Ar­
beit, zum Betrieb, zum sortâlisti- 
schen Eigentum geehrt

Erwin Schmidt hat viele Schüler. 
Im Betrieb arbeiten fast in jedem 
Abschnitt seine Zöglinge, die seine 
Erfahrungen und sein Wissen über­
nahmen und mit Dankbarkeit seinem 
gedenken.

V. KRIEGER
Pawlodar

Internationales 
Symposium über , 
Neutronenphysik 
aut der Krim eröffnet

Ein internationales Symposium 
über Neutranenphysik, das zu den 
bisher repräsentativsten seiner Art 
gehört, ist in Aluschta auf der Krim 
eröffnet worden. Wie der Vorsitzen­
de des Organisationskomitees, Ilja 
Frank, Nobelpreisträger und Mit­
glied der sowjetischen Akademie 
der Wissenschaften, in einem TASS- 
Gespräch mitteilte, wird es sich,un­
ter anderem mit der theoretischen 
Fundierung der zahlreichen," Ent­
deckungen befassen, die im letzten 
Jahrzehnt in der Neutronenphysik 
gemacht wurden. Ferner sollen ver­
schiedene .Aspekte mathematischer 
Untersuchungen der Physik der 
Mikrowelt erörtert werden.

An dem Symposium nehmen u. a. 
Wissenschaftler Bulgariens, Un­
garns, der Mongolei, Rumäniens, 
Polens, der UdSSR, der Tschecho­
slowakei. der DDR, der USA. der 
BRD. Frankreichs, Italiens und Ja­
pans teil.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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